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Inhalt

    „Du bist mal wieder zu spät.“ Katie Donato schaute kaum von ihrem Laptop auf, als Dean Manion den fett- und zuckerfreien Latte Macchiato mit weißer Schokolade auf ihrem Tisch abstellte und sich auf den Stuhl neben ihr sinken ließ.

    „Aber ich habe Kaffee mitgebracht.“

    Sie schaute ihn kurz an, nahm das selbstgefällige Grinsen wahr, das kunstvoll lässig frisierte Haar, die leicht gelöste Krawatte. „Weißt du, viel Verkehr ist eine gute Entschuldigung fürs Zuspätkommen. Oder dass du vergessen hast, deinen Lieblingsanzug aus der Reinigung zu holen. Aber Last-Minute-Blow-Jobs vom Typen aus dem Copyshop zählen nicht dazu.“

    Dean lachte und trank einen Schluck. „Weder Last-Minute noch Copyshop.“

    Bei diesen Worten drehte sie sich zu ihm um und musterte ihn genauer. „Erzähl mir nicht, dass dein Besuch bei dir übernachtet hat.“

    Dean grinste nur und nahm noch einen Schluck. „Ah, süßes Koffein. Ich werde dich brauchen.“

    „Ist das deine subtile Art, mir mitzuteilen, dass du die ganze Nacht durchgevögelt hast?“ Katie hob fragend eine Augenbraue und griff nach ihrem Becher. Nachdem sie getrunken hatte, zeigte sie damit auf ihn. „Das ist zwar ein Friedensangebot, aber trotzdem lass ich dich nicht vom Haken. In einer halben Stunde treffen wir uns mit Smith und Simon, und ich bin seit acht Uhr heute Morgen hier, um das Angebot zusammenzustellen.“

    „Tut mir leid.“ Dean zog die Augenbrauen zusammen und beugte sich vor, um seine Knie an ihrem zu reiben, aber Katie schob ihn lachend von sich.

    „Hör auf. Ich bin kein achtzehnjähriger Junge, der sich gerade geoutet hat. Ich bin immun gegen deine Tricks.“

    „Quatsch.“ Dean sagte das mit dem absoluten Selbstvertrauen eines Mannes, der wusste, dass der Sex-Appeal ihm aus jeder Pore strömte. Er lehnte sich zurück und legte seine Füße, die in Schuhen aus teurem italienischem Leder steckten, auf ihren Schreibtisch.

    Katie schob sie herunter. „Das ist kein Quatsch. Ich kenne dich zu gut, Dean. Du bist wie eine Lladró-Figur. Schön anzusehen, aber viel zu teuer und vollkommen unpraktisch.“

    „Hey.“ Er wirkte verletzt und stellte seinen Kaffeebecher ab, um sich vorzubeugen und mit einer Hand ihr Knie zu berühren. „Was zum Teufel soll das heißen?“

    Katie setzte den letzten Punkt unter das Angebot und klickte auf Drucken. Dann stand sie auf und strich sich die Falten aus dem Rock. „Das heißt, dass du heute um acht Uhr morgens hättest hier sein sollen, um dich um deinen Teil des Projekts zu kümmern. Aber du warst es nicht, weil du zu sehr damit beschäftigt warst, dir den Schwanz lutschen zu lassen.“

    Sie war nicht böse – nicht wirklich. Genervt, aber nicht wütend. Sie arbeitete schon lange genug mit Dean zusammen, sie verstand ihn. Und wenn er ihr einen Latte Macchiato mitbrachte, weil er zu spät ins Büro kam, war sie nicht sonderlich überrascht. Was nicht bedeutete, dass er einen Freifahrtschein hatte.

    „Ich habe doch gesagt, es tut mir leid.“

    Sie wusste, er meinte es ernst. Und obwohl sie ihn nicht anschaute, wusste sie auch, dass er sie gerade mit einem seiner patentierten Dean-Blicke bedachte, die selbst den wütendsten Menschen der Welt in die Knie zwingen konnten. Sie nahm die Seiten aus dem Drucker und steckte sie in die vorbereitete Präsentationsmappe. Dann sammelte sie ihre restlichen Sachen zusammen. Er schaute ihr schweigend zu, bis er das Gähnen sah, das sie nicht länger unterdrücken konnte.

    „Ha!“, triumphierte Dean und erhob sich. „Was war das?“

    Katie tat unschuldig und trank einen Schluck Kaffee. „Was?“

    „Du hast gegähnt.“ Er hatte keine Probleme damit, in jemandes Privatsphäre einzudringen, wenn es ihm nützte. Aber bei Katie kamen damit nur wenige durch – Dean war einer davon. Jetzt näherte er sich ihr, indem er einen Oberschenkel gegen ihren drückte. So blockierte er ihren Rückzug, da er sie zwischen sich und dem Schreibtisch festklemmte. „Ist es letzte Nacht etwas später geworden?“

    Katie biss sich auf die Innenseite ihrer Wange, um sich vom Grinsen abzuhalten. „Das geht dich nichts an.“

    „Katie“, sagte Dean mit leiser, sinnlicher Stimme. „Natürlich geht es mich etwas an. Wer war es? Der Typ aus der Reinigung? Aus dem Fitnessclub? Sag mir nicht, es war der Loser vom College, den du übers Internet wiedergefunden hast.“

    „Das Meeting geht gleich los.“

    Es war sinnlos, und Katie hätte es besser wissen müssen. Dean streckte einen Arm aus und hinderte sie so daran, wegzugehen. „Raus damit.“

    Sie seufzte. „Fein. Du kennst ihn nicht, weil ich ihn bisher noch nie erwähnt habe. Ich habe ihn vor ein paar Monaten in einem Coffeeshop kennengelernt.“

    „Im Green Been? Welcher ist es?“

    „Nein. Im Morningstar Mocha. Und du kennst ihn nicht, er ist hetero.“ Zumindest hoffte sie, dass Jimmy hetero war.

    „Vor ein paar Monaten? Du hast ihn mir also verschwiegen?“ Dean runzelte die Stirn. „Verdammt.“

    „Nicht verschwiegen.“ Katie lehnte sich gegen den Tisch, warf einen Blick auf die Uhr und nippte an ihrem Kaffee. „Da gibt es nichts zu erzählen. Anders als du lass ich mich nicht gleich von jedem Typ knallen, der mir über den Weg läuft.“

    Dean legte eine Hand auf sein Herz. „Das schmerzt. Du tust so, als hätte ich gar keine Ansprüche.“

    Es war schön, einen Freund zu haben, der verstand, wie viel eine einzelne erhobene Augenbraue bedeuten konnte. „Hm-mh.“

    Er lehnte sich gegen den Aktenschrank, der gegenüber von ihrem Schreibtisch stand. „Er hat dich nicht schlafen lassen. Das ist doch schon mal etwas.“

    „Wir haben nicht gefickt, Dean.“

    Er verzog das Gesicht. „Wieso denn nicht?“

    „Ich weiß nicht“, zog Katie ihn auf. „Vielleicht habe ich mich doch geirrt und er ist schwul.“

    Dean schnaubte und legte den Kopf schief, um sie eingehend zu mustern. „Magst du ihn?“

    „Magst du den Typen, mit dem du heute Morgen zusammen warst?“, gab sie die Frage einfach zurück.

    „Ich mag alle Männer, mit denen ich zusammen bin. Zumindest in dem Moment.“

    Katie zählte die Liste an ihren Fingern ab. „Du lässt ihn bei dir übernachten und du kommst seinetwegen zu spät zur Arbeit. Gut, das an sich hat noch nichts zu bedeuten, aber wenn man bedenkt, dass du mir bisher noch nicht jeden Zentimeter seines Schwanzes in aller Ausführlichkeit beschrieben hast, bin ich mir ziemlich sicher, dass du ihn magst.“

    Dean schaute kurz weg. Aha, sie hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Wow.

    „Ich weiß nicht, was du meinst.“

    „Du erzählst nur nichts über die Kerle, die du magst, was in letzter Zeit sehr selten vorgekommen ist.“ Um nicht zu sagen gar nicht. Katie behielt einen leichten Tonfall bei, weil sie ihm nicht wehtun und Salz in alte Wunden streuen wollte – es gab genügend Themen, mit denen sie Dean aufziehen konnte, ohne Ethan zu erwähnen.

    „Natürlich mag ich ihn. Ich mag viele Sachen.“

    Katie lachte. „Ich weiß.“

    Für Dean schien die Angelegenheit damit erledigt zu sein. „Solange du dich nicht mit diesem Typen aus dem Internet triffst … Der war echt nichts für dich.“

    Katie schmunzelte über die Art, wie Dean sich ihretwegen empörte. „Äh … nein. Ich würde nicht einmal mit ihm schlafen, wenn er deinen Schwanz hätte. Und nun komm, beweg deinen hübschen Arsch. Es ist Zeit, dass wir uns von unserer besten Seite zeigen.“

    „Wir haben noch ein paar Minuten.“

    Katie seufzte erneut. Ein altes Streitthema zwischen ihnen. Sie mochte es, pünktlich zu sein, lieber sogar ein paar Minuten zu früh. Dean hingegen liebte den großen Auftritt. Sie musterte seinen einstudierten Schmollmund. „Ich habe dir doch schon gesagt, dass das bei mir nicht funktioniert.“

    „Das funktioniert bei jedem.“

    Das kam der Wahrheit ziemlich nahe. „Aber nur, weil die anderen dich nicht so gut kennen wie ich. Große Pose und nichts dahinter.“

    Dean grinste anzüglich und beugte sich vor. Katie stieg der Duft seines teuren Aftershaves in die Nase. „Soso. Nichts dahinter, meinst du? Ich kann dir zeigen, wie viel dahintersteckt.“

    Katie beugte sich ebenfalls vor, sodass ihr Atem sein Ohrläppchen kitzelte. „Nein, Baby. Dieser Hintern und dieses Lächeln versprechen viel, aber Dean Manion zeigt sich nur auf der Penis Avenue. Vagina Street ist außerhalb des Liefergebiets, erinnerst du dich?“

    Er drehte seinen Kopf einen halben Zentimeter und strich mit seinen Lippen kurz über die zarte Haut an ihrem Hals. „Nur weil ich es nicht tue, heißt das nicht, dass ich es nicht könnte.“

    Diese Prahlerei war typisch für ihn. Katie brach in so lautes Lachen aus, dass sie froh war, ein eigenes Büro mit einer geschlossenen Tür zu haben. Sie legte ihre Hände auf seine Brust und schob ihn von sich. „Ich bitte dich. Du hast noch nie eine Frau gevögelt. Hast du überhaupt jemals eine Frau geküsst?“

    „Ich habe dich geküsst“, rief er ihr in Erinnerung und ließ sich von ihr beiseiteschieben.

    „Ein Neujahrskuss unter dem Mistelzweig. Außerdem“, sie zog spielerisch an seiner Krawatte, „war der ohne Zunge. Das zählt nicht.“

    „Das heißt aber nicht, dass ich es nicht könnte“, wiederholte er stur.

    Katie warf einen weiteren Blick auf die Uhr. Fünfzehn Minuten, um es den Flur hinunter, in dem elendig langsamen Fahrstuhl drei Stockwerke hoch, weitere zwei Gänge entlang und in den Konferenzraum zu schaffen. „Hey, keine Sorge, ich werde deinen Ruf als Sexbombe nicht ruinieren. Ich schwöre, ich werde den ganzen Mädchen, die scharf auf dich sind, nie verraten, dass du dir lieber die Zunge an einem Stück Papier aufschlitzen würdest, als eine Muschi zu lecken.“

    Sie lachte, als sie seine empörte Miene sah. „Tu nicht so, als stimmte es nicht. Ich habe dich mit dem Mädchen am Empfang gesehen. Mit der, die dir immer Donuts schenkt. Du kannst dich noch so als Meister aller Klassen anpreisen, wenn es hart auf hart kommt, ziehst du den Schwanz ein. Und das ist durchaus wörtlich zu verstehen.“

    Dean war derjenige in ihrem Team, der die brillanten Ideen hatte. Katie tüftelte dann aus, wie sie umzusetzen waren. Dean war für die Pauken und Trompeten bei dem großen Auftritt zuständig, während Katie im Hintergrund dafür sorgte, dass alle Teile zusammenpassten. Trotzdem war es Dean, der am härtesten um neue Aufträge kämpfte, selbst wenn Katies sorgfältig aufgestellte Finanzpläne verrieten, dass das Risiko den Einsatz nicht wert war. Dean arbeite oft stundenlang an einer Kampagne, verwarf sie mehrmals und stellte sie so lange immer wieder neu zusammen, bis definitiv niemand mehr etwas Besseres anbieten konnte. Der Kampfgeist, der ihn im Racquetball zum Killer machte, trieb ihn auch im Beruf an, genau wie Katies ordnungsliebende und aufgeräumte Persönlichkeit sie antrieben.

    Und nun hatte sie Deans Kämpfernatur geweckt. Sie sah es in seinen Augen und an seiner Haltung. Es blitzte kurz, aber so heftig auf, dass sie einen Schritt zurückgetreten wäre, hätte sie nicht schon direkt vor dem Schreibtisch gestanden.

    Jeder andere Mann im Büro oder sonst wo, der es gewagt hätte, sie an den Hüften zu packen, gegen seinen Schritt zu ziehen und mit seinen Lippen an ihrem Hals hinauf zu ihrem Ohr zu gleiten, um heiß hineinzuatmen, hätte sich ein Knie in die Eier und einen Handkantenschlag gegen den Adamsapfel verdient.

    Doch unter Deans geübter Berührung neigte Katie ein Stück weit den Kopf, um ihm sein Vorhaben zu erleichtern. Er war ohne jeden Zweifel ein knackiger Kerl. Vermutlich fand sie das vor allem, weil sie seit so langer Zeit mit ihm befreundet war und seine Spleens kannte. Und noch viel mehr, weil sie wusste, dass er schwul war und damit unerreichbar – was ihn auf gewisse Art nur noch attraktiver machte. Sie schloss ihre Augen, während er mit den Lippen sanft über ihre Haut fuhr.

    „Das ist so außerhalb jeglichen angemessenen Verhaltens am Arbeitsplatz, dass es schon nicht mehr schön ist“, murmelte sie.

    Er löste sich ein wenig von ihr, aber nicht ganz. „Wann habe ich mich jemals angemessen verhalten?“

    „Stimmt.“ Katie hörte amüsiert, dass ihre Stimme einen sexy Tonfall angenommen hatte. Oh Gott, es war zu lange her, dass ein Mann Hand an sie gelegt hatte. „Wie auch immer, das heißt noch lange nicht, dass du mich auch kommen lassen kannst.“

    Verstimmt trat Dean einen Schritt zurück. „Glaubst du, es wäre leicht, mich kommen zu lassen?“

    „Ja, ehrlich gesagt tue ich das. Und nun beweg endlich deinen hübschen Hintern. Wir müssen jetzt wirklich los.“

    Dean verschränkte die Arme und schaute sie aus funkelnden Augen an. „Was bringt dich zu dieser Schlussfolgerung?“

    „Der Blick auf die Uhr.“

    „Nein.“ Dean schüttelte den Kopf. „Ich meine, dass ich einfach zu befriedigen sei und du nicht. Was macht dich da so sicher?“

    Katie bemerkte erstaunt, dass er tatsächlich ernsthaft verletzt war. Sie zog zärtlich an seiner Krawatte. „Weil du einen Penis hast, Süßer, und Penisse sind bekanntermaßen einfach zu befriedigen. Und ich mag es, Schwänze zu lecken. Ich bin mir sicher, wenn du die Augen geschlossen hättest, würdest du nicht merken, dass mein Mund zu einem Körper mit Brüsten und Muschi gehört. Demgegenüber steht die Tatsache, dass du noch nie mit einer Frau geschlafen hast und von Frauen generell nicht angetörnt wirst. Das bedeutet, wenn du mir den gleichen Dienst erweisen würdest, wärest du damit vermutlich nicht so erfolgreich.“

    Sie hielt inne und entschied sich, ehrlich zu sein, weil Dean ein guter Freund war. „Zumal ich schon beim Sex mit einem Heteromann, der auf mich steht, nur schwer einen Orgasmus habe. Ich glaube, wenn ich mit einem Mann schlafe, der sich die ganze Zeit dabei windet, würde ich gar nicht kommen.“

    „Ist das eine Herausforderung?“

    „Oh, um Himmels willen, nein!“

    Dean schenkte ihr sein bestes Flirtlächeln. Das, mit dem er sonst das Mädchen bedachte, das die Bagels brachte, oder irgendwelche Typen auf der Straße – und alle anderen Menschen dazwischen. „Du hast Angst, es mit mir aufzunehmen?“

    „Schlägst du vor, ich soll dich … ficken?“ Die Vorstellung war faszinierend. Verlockend sogar. Es war ja nicht so, dass sie sich noch nie gefragt hatte, wie es wohl wäre, mit Dean ins Bett zu gehen. Und die erste Frau zu sein, mit der er je zusammen gewesen war?

    Einfach köstlich.

    „Ich meine, wir sollten einander ficken. Um zu sehen, wer wen zuerst zum Kommen bringt.“ Dean fuhr sich mit einer Hand durchs Haar und schob es sich aus der Stirn. „Und wie schnell.“

    „Sex ist für dich immer nur ein Spiel.“

    „Und das ist falsch, weil …?“ Herausfordernd sah er sie an.

    „Weil wir spät dran sind“, sagte sie ernst. „Ehrlich, wir müssen los. Zumindest, wenn du diesen Auftrag haben willst.“

    „Sag Ja, Katie.“

    Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß, nahm jede Einzelheit in sich auf. Sie kannte bereits alles an Dean, sie hatten so viele Stunden zusammen verbracht, und sie war ihm vermutlich genauso vertraut wie er ihr. Doch jetzt betrachtete sie ihn mit anderen Augen. Sie war schon mit Männern im Bett gewesen, die sie weniger anziehend gefunden hatte. Wo war also das Problem? Immerhin würde Sex mit ihm vermutlich nicht zu einem dieser frühmorgendlichen Gespräche darüber führen, was das alles zu bedeuten hatte – und wenn doch, wären sie beide Idioten. Was konnte schlimmstenfalls passieren? Dass sie recht behielt. Und selbst da stellte sich die Frage, ob das so schlimm war, wenn sie sich dafür eine Nacht lang an dem köstlichen Dessert namens Dean bedienen durfte.

    „Okay, einverstanden“, sagte sie.

    „Du hast was getan?“ Jacob, der an der Spüle stand und das kochend heiße Spaghettiwasser abgoss, drehte sich so schnell um, dass ein paar Nudeln neben das Sieb fielen.

    Dean lehnte sich gegen die Arbeitsplatte, die Flasche Bier in der Hand, von der er noch keinen Schluck getrunken hatte. „Du hast mich genau verstanden.“

    „Oh ja, das habe ich.“ Jacob ließ kaltes Wasser über die Spaghetti laufen, bevor er sie in eine Schüssel schüttete. „Ich kann es nur nicht glauben. Du willst Sex mit einer Frau haben?“

    Jetzt trank Dean einen Schluck. „Jupp.“

    Er sah, dass Jacob mit den Schultern zuckte und fragte sich, ob das eine Geste der Gleichgültigkeit oder der Eifersucht war. Ja, es ist gut möglich, dass es Jacob völlig kaltlässt, dachte er und genoss den vollmundigen Geschmack seines Bieres. Wie hätte er selbst wohl reagiert, wenn ihre Rollen vertauscht gewesen wären und Jacob ihm von dieser Herausforderung erzählt hätte? Was hätte er dazu gesagt?

    Jacob drehte sich wieder herum und führte Deans Hand an seinen Mund, um einen Schluck aus der Bierflasche zu trinken. Dann lehnte er sich gegen die Arbeitsplatte und stützte sich mit beiden Händen auf dem Marmor ab. „Und sie hat zugestimmt?“

    „Natürlich hat sie das.“ Auch Dean nahm noch einen Schluck, dann stellte er die Flasche beiseite. Er packte Jacobs Handgelenk und zog ihn an sich. Jacob war nur wenige Zentimeter kleiner als er, sein Haar war etwas kürzer geschnitten, als Dean es normalerweise gefiel. Die Augen waren zu blau, der Hintern ein kleines bisschen zu flach. Aber er hatte einen perfekten Mund, den Dean nur zu gerne küsste oder fickte.

    Jacob öffnete die Lippen, als Dean ihn küsste. Ihre Zungen umspielten einander, bis Dean seine Hand zwischen Jacobs Beine gleiten ließ. Jacob atmete keuchend ein und trat dann gerade weit genug zurück, um Dean in die Augen schauen zu können.

    „Ich kann mir zwar vorstellen, wieso sie da mitmacht, aber was ist mit dir?“

    Dean schmeckte Jacob noch auf seinen Lippen, doch er versuchte nicht, ihn erneut zu küssen. Stattdessen zuckte er mit den Schultern. „Sie denkt, dass ich es nicht könnte.“

    „Ah.“ Jacob neigte den Kopf. „Nun, ich schätze, man kann sie nicht in dem Glauben lassen, dass du, nur weil du auf Schwänze stehst, ich weiß nicht … schwul bist oder so.“

    „Hey!“ Die Unterstellung gefiel Dean gar nicht, vor allem weil Jacob ihn noch nicht gut genug kannte, um ihn so zu verurteilen. „Sie weiß, dass ich schwul bin. Ich habe nie etwas anderes behauptet.“

    Jacob zog die Schultern übertrieben hoch und machte eine Grimasse. „Du musst mir gar nichts beweisen, Süßer. Ich frage mich nur, ob du vielleicht dir etwas beweisen musst.“

    „Ich weiß schon seit der achten Klasse, dass ich schwul bin“, erwiderte Dean mit tonloser Stimme.

    Jacobs Blick glitt zu Deans Schritt. „Wie ich schon sagte, du musst mir nichts beweisen. Ich hatte deinen Schwanz heute Morgen im Mund, erinnerst du dich? Andererseits …“

    „Andererseits was?“ Dean schaute zur Tür und dachte, dass er diese Unterhaltung schon vor zehn Minuten hätte verlassen sollen, war aber nicht wirklich gewillt, darüber nachzudenken, wieso er es noch nicht getan hatte.

    „Man kann jeden Hetero davon überzeugen, dass es nicht schwul ist, wenn man sich von einem anderen Kerl einen blasen lässt.“ Jacob grinste und zeigte seine weißen Zähne, die ein klein wenig zu schief waren.

    Dean schnaubte. „Ach ja? Worauf zum Teufel willst du hinaus, Jacob? Soll ich deinen Schwanz lutschen?“

    Jacob rieb sich über seinen Schritt, ohne den Blickkontakt mit Dean zu unterbrechen.

    Er weiß genau, was er tun muss, der kleine Bastard!

    Dabei kannte Jacob ihn gerade einmal zwei Wochen und hatte ihn schon durchschaut. Was Dean natürlich niemals zugeben würde. Kein Kerl ging ihm unter die Haut. Niemals.

    „Gerne.“ Jacob hob eine Augenbraue.

    Ohne ein weiteres Wort streckte Dean die Hand nach Jacobs Gürtel aus und öffnete ihn. Dann den Reißverschluss. Er befreite Jacobs Schwanz und brachte ihn mit geübten Handbewegungen in einer halben Minute von halb erigiert zu steif und prall. Jacob schluckte schwer, seine Augen wurden glasig.

    „Du glaubst, ich lutsche keine Schwänze?“ Deans Stimme war vor Erregung ganz rau.

    „Nun“, Jacob bemühte sich lässig zu klingen, doch das Zittern in seiner Stimme verriet ihn. „Meinen hast du noch nicht gelutscht.“

    Dean lachte, wobei er Jacob weiter streichelte, bis der anfing, seine Hüften zu bewegen. „Deine Spaghetti werden kalt.“

    „Ich … mag … kalte Spaghetti.“ Jacobs Stimme brach mit einem Keuchen. Das war der letzte Anstoß, den Dean gebraucht hatte.

    Er ging auf die Knie und zog dabei Jacobs Hose hinunter. Dann packte er den festen kleinen Arsch mit beiden Händen. Jacobs Schwanz war hart und dick und ragte steil nach oben. Dean umfasste ihn mit der Faust und dirigierte ihn zwischen seine geöffneten Lippen. Er schob ihn sich tief in den Mund.

    Dean schloss die Augen.

    Nicht, weil er nicht sehen wollte, was er tat. Er mochte es, dabei zuzusehen, aber es machte einen Unterschied, ob er selbst mit einem Penis im Mund vor einem Mann kniete, oder ob er auf jemanden herunterschaute, der es bei ihm tat. In dieser Position liebte Dean es, sich in den Gerüchen und Geräuschen zu verlieren, in dem Geschmack desjenigen, den er gerade mit dem Mund fickte. Er ließ Jacobs Hintern los, und griff nach dessen Händen, um sie sich auf den Kopf zu legen. Jacob sollte die Finger in seine Haare krallen, er sollte das Tempo angeben, wenn er wollte.

    Ja, Dean mochte es, oben zu liegen. Der fickende Part zu sein. Aber er war auch nicht abgeneigt, dem anderen Vergnügen zu schenken, und dabei war es immer, immer besser, wenn der andere sich wohl genug fühlte, um zu sagen, was er mochte. Oder um es ihm zu zeigen. Dean war gewillt, zuzugeben, dass er ein Arschloch sein konnte, aber niemand sollte ihm je nachsagen können, ein egoistischer Liebhaber zu sein.

    „Fuck!“ Jacobs Finger krallten sich in Deans Haar, seine Hüften pumpten rhythmisch. „Fuck, Baby, das ist so verfickt gut.“

    Baby?

    Dean hielt kurz inne, seine Faust glitt hoch zu seinen Lippen. Jacob hörte nicht auf, sich zu bewegen, er fickte in Deans Hand und seinen Mund. Nach dem Bruchteil einer Sekunde fuhr Dean fort. Sextalk bedeutete gar nichts.

    Und dann war es auch egal, was Jacob gesagt hatte, weil Dean seine Hose öffnete und seinen Schwanz herausholte. Nun begann der komplizierte Tanz von Händen und Mund, von gleichzeitigem Streicheln und Saugen. Er musste aufholen – Jacob gab schon diesen tiefen, kehligen Laut von sich, den Dean inzwischen als Ankündigung für seinen Orgasmus erkannte.

    „Warte, warte.“ Jacob zog stärker an Deans Haaren, bis Dean aufschaute.

    Nach einer Sekunde verstand Dean, dass Jacob wollte, dass er aufhörte. Wer zum Teufel wollte je, dass er aufhörte, ihm einen zu blasen? Dean schaute auf, mit der einen Hand pumpte er noch Jacobs Schwanz, mit der anderen seinen eigenen. „Was?“

    „Ich will nur …“ Jacob leckte sich über die geschwollenen Lippen und schluckte. Dann legte er eine Hand an Deans Wange. „Steh auf.“

    Dean tat es mit einem fragenden Lachen. Zwei Männer, die Hosen um die Knöchel, die Schwänze hart und aufgerichtet. Sein Lachen wurde zu einem Stöhnen, als Jacob ihn an sich zog, um ihn zu küssen. Es war ein harter, grober Kuss. Jacob saugte an Deans Zunge, während seine Hand sich um Deans Glied schloss.

    „Mach es mir mit der Hand“, sagte Jacob. „Ich will dich kommen lassen. Ich will deinen Mund auf meinem spüren, wenn du dich in meine Hand ergießt.“

    Das war nicht das, was Dean erwartet hatte, aber egal. Jacob besorgte es ihm genau richtig und der Kuss wurde von Sekunde zu Sekunde heißer. Er musste nichts weiter tun, als Jacobs Schwanz zu pumpen. Schnell fanden sie einen gemeinsamen Rhythmus.

    Seine Eier wurden schwer, sein Schwanz noch härter. Der Kuss stockte, als Jacob keuchte. Dean hatte nicht mehr genug Atem, um zu keuchen. Er würde gleich kommen …

    Jacob kam als Erster. Heiße Feuchtigkeit füllte Deans Hand. In dem Moment explodierte etwas in ihm. Er fand den Atem, um laut zu stöhnen.

    Keuchend küsste Jacob ihn wieder. Ganz sanft dieses Mal. Er hielt Deans Schwanz immer noch in einer Hand, die andere legte er in dessen Nacken. Stirn an Stirn lächelten sie einander an.

    „Hey.“

    „Hey“, sagte Dean.

    Jacob schaute zwischen ihnen nach unten. „Das war heiß.“

    Dean schüttelte lachend den Kopf. „Das war definitiv nicht, was ich erwartet hatte, als du mir gesagt hast, ich soll dir einen blasen.“

    Jacob griff hinter sich und schnappte sich ein Geschirrtuch, um seine Hand abzuwischen. Dann reichte er es Dean. „Baby, ich bin nicht, was du erwartest.“

    Dean wischte sich die Hände ab und zog sich die Jeans hoch. „Ach, wirklich?“

    Jacob leckte sich über den Zeigefinger und malte eine „eins“ in die Luft. „Ja. Wirklich.“

    Das war das Stichwort, um zu gehen. Immerhin waren sie beide gekommen. Deans Magen knurrte, aber das Essen war inzwischen kalt und er könnte sich auf dem Weg nach Hause etwas kaufen. Er hatte bereits die letzte Nacht mit diesem Typen verbracht. Und den Morgen.

    Jacob warf über die Schulter einen Blick auf die Spüle und die Schüssel mit den erkalteten Spaghetti. „Die aufzuwärmen dauert nur eine Minute. Bleibst du zum Essen?“

    Dean beugte sich vor, um ihn zu küssen, genoss den Geschmack nach Salz und Bier auf Jacobs Lippen. „Gerne.“

    Katie liebte Unterhaltungen, die spät in der Nacht stattfanden. Dunkelheit und die durchs Telefon sichergestellte Distanz sorgten für eine gewisse Intimität, was ihr sehr gefiel.

    Jimmy war ein guter nächtlicher Gesprächspartner. Er hatte eine Stimme wie geschmolzene Butter, ganz warm und weich und süß. Es war mehr oder weniger egal, was er sagte. Er erzählte Geschichten, wie andere Menschen Häuser bauten – Ebene um Ebene und Stück für Stück, bis Katie merkte, dass Stunden vergangen waren und die Dämmerung anbrach.

    Genau so würde er auch eine Frau lieben.

    Katie fragte sich allerdings, ob sie das jemals am eigenen Leib erfahren würde. Sie hatte Jimmy vor mehreren Wochen kennengelernt. Er hatte sofort mit ihr geflirtet. Nach ihrer Telefonnummer gefragt. Er hatte sogar angerufen, was sie ehrlich überrascht hatte, da Männer wie Jimmy immer anzurufen versprachen, es aber nie taten.

    Katie war sich nicht sicher, wie genau sie bei den nächtlichen Gesprächen über alte Filme, Kunst, Bücher und Musik gelandet waren. Über ihre Lieblingsfarben und ihr Lieblingsessen. Sie wusste nur, dass sie Jimmy Dinge erzählte, die sie noch keinem Mann zuvor erzählt hatte, und nichts, was sie ihm offenbarte, schien ihm zu viel zu sein oder ihn zu verstören. Katie hatte ihm von ihrem peinlichsten Moment bis zu ihrem geheimen Fetisch für gestrickte Slipper beinahe alles erzählt.

    Sie waren Freunde geworden, was toll war, aber Katie fragte sich langsam, ob da noch mehr kommen würde.

    „Du stehst vor drei Türen“, sagte Jimmy. „Welche Farben haben sie, was steckt hinter ihnen und welche von ihnen würdest du wählen?“

    Katie lachte. „Wo hast du diese Fragen nur immer her?“

    „Ich habe ein Buch. Die zweihundertsieben obskursten Fragen, die man einer schönen Frau stellen kann.“

    Wenigstens hatte er sie als schön bezeichnet. Katie räusperte sich. „Darüber muss ich einen Moment nachdenken. Fang du an.“

    „Das ist nicht fair, ich hatte viel länger Zeit, um mir etwas zu überlegen als du.“

    „Verrat es mir trotzdem.“ Katie kuschelte sich tiefer in ihre Bettdecke.

    „Die Türen sind rot, blau und lila. Ich nehme die blaue.“

    „Warum?“

    „Weil Blau meine Lieblingsfarbe ist“, sagte Jimmy, „und ich wette, dass du dahinter stehst.“

    Hitze stieg in ihr auf. „Und was ist mit den anderen Türen?“

    „Die mache ich gar nicht erst auf, weil ich nicht wissen will, was hinter ihnen ist.“

    „Gute Antwort.“

    „Jetzt bist du dran.“

    Katie wollte nicht über Türen und Farben und was sich dahinter verborgen mochte nachdenken. Oder anders gesagt, alles, was ihr dazu einfiel, waren Türen aus Glas, und hinter jeder stand Jimmy. Doch egal, wie sehr sie sich bemühte, sie konnte keine von ihnen öffnen. Sie seufzte.

    „Erzähl mir etwas anderes, Jimmy.“

    „Zum Beispiel?“

    „Welches ist dein Lieblingsgedicht? Hast du überhaupt eines?“

    Jimmy lachte leise, und Katie stellte sich vor, wie sein Atem über ihre Haut strich. „Wenn du die Texte von Jimmy Morrison zu den Gedichten zählst, dann schon. Ansonsten eher nicht. Und du?“

    „Ich mag E. E. Cummings. Mein Lieblingsgedicht fängt mit den Worten an ‚die jungen, die ich meine, sind nicht kultiviert‘.“ Katie dachte an die Mädchen aus dem Gedicht, die bocken und beißen, und an die Jungen, deren Tänze die Berge erschüttern. Sie sagte es aus der Erinnerung auf, und danach schwieg Jimmy eine ganze Weile.

    „Ich habe Gedichte noch nie gemocht“, sagte er. „Ich hatte einen … Lehrer … in der Schule, der uns ganz viele Gedichte rezitieren ließ. Das war seine Art, uns … egal, ist nicht wichtig. Wegen dieses Lehrers habe ich Poesie immer gehasst. Ich habe nie gedacht, dass mir mal ein Gedicht gefallen könnte. Aber das hier, das mochte ich.“

    Sie hörte ihn gähnen und runzelte in der Sicherheit, dass er sie nicht sehen konnte, die Stirn. Sie zog ein Gesicht, weil sie fürchtete, dass ihr Gespräch bald zu einem Ende kommen würde, aber ihrer Stimme war davon nichts anzumerken, als Jimmy sagte, er müsse jetzt auflegen.

    „Ja“, erwiderte Katie. „Es ist schon spät.“

    Die Einladung lag ihr auf der Zunge, doch sie schluckte sie herunter. Sie wollte ihn nicht fragen, ob er mit ihr ausgehen würde, nicht einmal in den Coffeeshop, in dem sie sich das erste Mal begegnet waren. Er könnte Nein sagen. Schlimmer noch, er könnte aufhören, sie anzurufen.

    „Gute Nacht, Katie. Schlaf gut.“

    „Du auch.“ Nachdem er aufgelegt hatte, umklammerte Katie noch einen Moment lang den Hörer, dann legte sie ihr Telefon ebenfalls beiseite.

    Sie dachte immer noch an diese Unterhaltung, als sie am nächsten Tag mit Dean im Schlepptau abends nach Hause kam.

    „Vielleicht ist das dein Problem.“ Dean blätterte durch ein Magazin, das Katie auf ihrem Wohnzimmertisch hatte liegen lassen. Dann legte er es weg und schaute sie an. „Vielleicht weiß er bereits zu viel über dich, und das hat das Geheimnisvolle zerstört.“

    „Und warum ruft er mich dann weiterhin an?“ Mit einem kleinen Seufzer schlüpfte Katie aus ihren Schuhen und ließ sich auf die Couch fallen. „Rufen Männer oft mitten in der Nacht Frauen an, um mit ihnen zu quatschen, weil sie sich nach dem Klang einer anderen Stimme sehnen? Ich glaube kaum.“

    „Da fragst du den Falschen.“

    „Hast du jemals irgendjemanden nachts angerufen, nur um seine Stimme zu hören?“

    „Nur wenn ich mir dabei einen runterholen wollte“, sagte er.

    Katie verzog das Gesicht und wackelte mit den Zehen. „Vielleicht holt er sich bei unseren Gesprächen auch einen runter.“

    Dean grinste. „Und du?“

    „Das“, sagte Katie, „geht dich nichts an.“

    Dean setzte sich neben sie auf die Couch. „Aha, du tust es also.“

    „Vielleicht. Ein oder zwei Mal.“ Katie zog die Füße unter ihren Po und schaute Dean an. „Er hat eine ziemlich erotische Stimme.“

    „Warum lädst du ihn dann nicht zu dir ein? Leg ein wenig sanfte Musik auf, koche ihm etwas. Männer mögen das.“ Er drückte ihr Knie durch den dünnen Stoff ihres Rocks. „Mach den ersten Schritt.“

    Katie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Ich mag ihn. Vielleicht mag ich ihn sogar ein bisschen zu sehr. Ich will es nicht vermasseln, Dean. Wenn er auf diese Weise an mir interessiert wäre, hätte er mich dann nicht schon zu einem Date oder so eingeladen, anstatt mich einfach nur anzurufen und stundenlang mit mir zu reden?“

    „Vielleicht hat er Angst. Das kann auch Männern so gehen.“

    „Hast du Angst?“ Sie neigte den Kopf und betrachtete ihn genauer.

    „Ich habe vor gar nichts Angst.“ Dean runzelte die Stirn.

    Sie beließ es dabei. Sie wusste es besser. Nachdem Ethan ihn verlassen hatte, hatte Dean seinen Namen nicht ein einziges Mal mehr ausgesprochen. Er hatte Ethan vollkommen aus seinem Leben gelöscht, so als hätte sein Liebhaber niemals existiert. Irgendwie bewunderte Katie das an Dean – seine Entschlossenheit, das Vergangene zu vergessen. Auf der anderen Seite wusste sie, dass es zwischen den schlechten Erfahrungen auch liebevolle Erinnerungen geben musste. Sie bedauerte nicht, sich an frühere Beziehungen erinnern zu können, auch wenn die irgendwann geendet hatten.

    Warum hatte sie also solche Angst, es bei Jimmy darauf ankommen zu lassen? Sollte es nicht funktionieren, hätte sie nichts verloren, aber wenn sie es nicht riskierte, verpasste sie vielleicht etwas Großartiges. Sie seufzte.

    „Hey.“ Dean drückte sie erneut. „Dir kommen doch nicht auf einmal Zweifel, oder?“

    „Was? Wegen Jimmy?“

    „Konzentrier dich.“ Dean zog eine Packung Kondome aus seiner hinteren Hosentasche und ließ sie vor Katies Nase baumeln, bevor er sie auf den Couchtisch warf. „Unseretwegen.“

    „Oh, die Wette.“ Katie zog das Wort absichtlich in die Länge und lächelte. „Nein, ich bin immer noch bereit, mich ihr zu stellen.“

    Dean erwiderte das Lächeln. „Gut.“

    Katie war es gewohnt, dass Dean in ihren persönlichen Freiraum eindrang. Er war ein Umarmer, ein Berührer, ein Streichler. Wenn sie gemeinsam an einem Projekt arbeiteten, sich über den Computermonitor beugten, war es nicht ungewöhnlich für ihn, hinter ihr zu stehen, das Kinn auf ihre Schulter gestützt, um besser sehen zu können. Oder ihr einen Arm um die Schulter zu legen, während sie irgendwo hingingen. Dean zeigte seine Zuneigung gerne körperlich, aber auf lockere Art.

    Das hier würde jedoch etwas vollkommen anderes werden.

    Sie war sich nicht sicher, was sie zu erwarten hatte, als Dean sie auch schon küsste. Dieser Kuss hatte nichts mit dem Neujahrskuss zu tun. Der war spontan und albern gewesen, sie beide leicht angetrunken, alles nicht so ernst.

    Sie hätte wissen müssen, dass diese Erfahrung sie in keiner Weise auf die Gefühle vorbereitet hatte, die Deans Mund nun in ihr auslöste. Er berührte ihre Lippen mit seinen, während er eine Hand auf ihren Hinterkopf legte. Die Couch gab ein wenig nach, als er sich mit der anderen Hand an der Rückenlehne abstützte und den Kuss vertiefte. Er schob ein Knie zwischen ihre Beine und öffnete seinen Mund. Er schmeckte nach Pfefferminz.

    Sie schloss die Augen, als er sie küsste, und öffnete sie, als er sich zurückzog. Dean blinzelte. Seine Lider waren schwer, die Lippen glänzten feucht. Er fuhr mit der Zunge darüber.

    „Das war doch schon mal ein Anfang“, sagte Katie.

    Dean lachte heiser. „Du wirst mir nichts schenken, oder?“

    „Nein. Du wirst dafür sehr hart arbeiten müssen, Dean.“ Sie rutschte näher an ihn heran und strich mit ihren Lippen über seinen Mund, bevor sie nur wenige Millimeter vor ihm anhielt. „Ich habe dir doch gesagt, dass es nicht leicht wird.“

    Sie fühlte, wie sich seine Finger an ihrem Hinterkopf anspannten. Er ließ seine Zunge über ihre Lippen gleiten. Sie küssten sich erneut, tiefer, länger. Als sie sich dieses Mal trennten, spürte Katie, wie ihr Herzschlag heftige Impulse durch ihre Blutbahnen schickte.

    „Dein Mund“, murmelte Dean, „ist so weich.“

    Sie lachte und legte den Kopf in den Nacken, was ihn animierte, ihren Hals und ihre Kehle zu küssen.

    „An mir ist alles weich.“

    Dean drückte seine Zähne in ihre Haut, und im nächsten Moment verspürte Katie ein intensives Saugen. Seine Hand glitt an ihrem Körper herunter zu ihrer Hüfte. Kurz darauf saß Katie auf Deans Schoß, ihre Knie drückten sich in die weichen Kissen des Sofas, mit den Händen stützte sie sich an seinen Schultern ab.

    Der Kuss wurde noch intensiver. Zungen umspielten einander, Zähne schlugen aneinander, Lippen knabberten an Lippen. Dean packte ihre Hüften. Katie drängte sich gegen ihn.

    Für sie funktionierte das hier eindeutig, aber für Dean? Nicht wirklich, soweit Katie das sagen konnte. Sie spürte keinen harten, steifen Schwanz, der sich gegen sie drückte. Sie unterbrach den Kuss und nahm sein Gesicht in ihre Hände.

    „Schließ die Augen.“

    Er senkte die Lider, schloss sie aber nicht ganz. „Hm?“

    Sie nahm seine Hände von ihren Hüften und legte sie auf ihre Brüste, wo sie seine Daumen über ihre harten Nippel streichen ließ. „Die hier lenken dich ab.“

    Dean schaute auf die Brüste, die in seinen Händen lagen, und schenkte Katie ein reumütiges Lächeln. „Ach, was.“

    Katie lachte leise. „Schließ die Augen. Nein, warte. Ich habe eine bessere Idee.“

    Heute Morgen hatte sie ihre Haare mit einem weichen Tuch zurückgebunden. Das löste sie jetzt und ließ den seidigen Stoff durch ihre Finger gleiten. Unter Deans skeptischem Blick faltete sie den Schal in der Mitte.

    „Ich wusste nicht, dass du auf Fesselspielchen stehst, Katie.“

    „Pst.“ Sie legte ihm das Tuch über die Augen und verknotete es an seinem Hinterkopf. Mit ihren Fingern fuhr sie die Kontur seiner Wangenknochen und seines Kinns nach, bevor sie mit dem Daumen über seine Unterlippe strich. Er versuchte, ihr in den Finger zu beißen, aber sie zog ihre Hand rechtzeitig weg.

    Langsam senkte sie ihren Mund auf seinen und begann, ihn zu küssen. Der Kuss war sinnlich, intensiv. Katie knöpfte Deans Hemd auf, ohne den Kuss zu unterbrechen. Sie legte ihre flache Hand auf seine nackte Brust. Sein Herz hatte ebenfalls angefangen, stärker zu klopfen. Und sein Schwanz drückte erfreulich hart gegen ihren Schritt.

    Sie küsste ihn weiter, wobei sie von seinem Schoß herunterglitt und den Reißverschluss seiner Jeans öffnete. Dean hob die Hüften, damit sie die Hose leichter herunterschieben konnte. Er trug marineblaue, eng anliegende Boxershorts, deren Vorderseite sich beeindruckend wölbte. Katie nahm seinen Schwanz durch den Stoff in die Hand und fing an, ihn zu streicheln.

    Dean stöhnte an ihrem Mund.

    Wenn sie etwas sagte, könnte das für ihn die Illusion zerstören – wen auch immer er sich gerade an ihrer statt vorstellte. Also blieb Katie stumm und konzentrierte sich ganz darauf, ihn zu küssen und ihre Hand an seiner Erektion auf und nieder gleiten zu lassen. Schließlich erlöste sie ihn aus der Enge seiner Boxershorts. Sie konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken, als sie endlich seinen seidigen, heißen Schwanz an ihrer nackten Haut spürte.

    Katie hatte es ernst gemeint, als sie Dean sagte, sie hätte keine Zweifel daran, dass sie ihn kommen lassen könnte. Jetzt, mit seinem Prachtstück in der Hand und seinem offenen, bettelnden Mund unter ihrem, war Katie entschlossen, es zu genießen. Und nicht nur, weil sie dann diesen Wettbewerb gewonnen hätte.

    Sie löste sich von seinen Lippen und setzte eine feurige Spur aus heißen Küssen auf seinen Körper. Seine weiche, warme Haut lud dazu ein, an ihr zu saugen. Als sie spürte, dass Dean den Atem anhielt, saugte sie stärker. Seine kräftigen Bauchmuskeln spannten sich unter ihren Lippen an. Katies Meinung nach ging es nicht darum, anzugeben, wenn man jemandem einen runterholen wollte. Es ging darum, aufmerksam zu sein.

    Und klug. Mit einem kurzen Blick zu Dean streckte Katie die Hand nach dem Gleitmittel aus, das sie in der Schublade des Beistelltischchens aufbewahrte. Sie drückte sich etwas von der dicken, glitschigen Flüssigkeit auf die Handfläche. Als sie ihn jetzt wieder umfasste, stieß Dean einen heiseren Fluch aus.

    Katie wollte diesem wunderschönen Körper vor sich die angemessene Anbetung zuteilwerden lassen. Sie hätte sich Stunden Zeit lassen können, jede Kurve und jede Linie zu küssen, zu lecken, daran zu saugen. Ihre Möse schmerzte, so sehr erregte es sie, Dean langsam zum Höhepunkt zu streicheln. Sie hatte noch nie einen Sinn darin gesehen, sich zurückzuhalten, also pumpte sie Deans Schwanz ein wenig schneller und fuhr sich parallel mit der anderen Hand in ihren Slip, um ihre Klit mit Daumen und Zeigefinger zu drücken.

    Ohne ihn loszulassen, glitt sie von Deans Schoß herunter und neben ihn auf die Couch. Sie beugte sich vor, um ihn erneut zu küssen. Es war, als würde er sie mit seinem gierigen Mund verschlingen wollen, ein tiefer Kuss, intensiv und leidenschaftlich. Sie bewegte die Finger in ihrer Hose schneller, genau wie die Hand, die seine Erektion fester massierte.

    Als Dean seine Hand auf ihre legte und den Rhythmus änderte, steigerte sich die Lust, die sie in ihrer Klit verspürte, noch einmal. Das hier war genau so, wie sie Sex liebte – ein wenig schneller, ein wenig rauer, ein wenig verstohlen und schmutzig. Und doch sicher. Wegen dieser Sache hier würde sich zwischen ihnen nichts ändern.

    „Verdammt“, murmelte Dean. Seine Hand schloss sich fester um ihre. „Ich komme …“

    „Ich auch.“ Katie ließ ihre Finger schneller auf ihrer Perle kreisen.

    Dean stieß ein kurzes, überraschtes Keuchen aus. Vielleicht wegen des Klangs ihrer Stimme, vielleicht wegen seines Orgasmus. Sein Schwanz zuckte in ihrer Faust, und Dean erzitterte. Heiß ergoss er sich über ihre Finger, und sein Duft gepaart mit dem tiefen, kehligen Stöhnen ließ auch bei Katie das letzte bisschen Zurückhaltung dahinschmelzen; sie kam unmittelbar nach ihm.

    Er hielt sie davon ab, ihre Hand weiter zu bewegen. Keuchend ließ Katie sich in die Couchkissen sinken und zog langsam die Hand aus ihrem Höschen. Dann lachte sie, anfangs leise, aber bald immer lauter.

    Dean nahm das Tuch von seinen Augen und warf es ihr zu. „Du hast geschummelt.“

    „Habe ich gar nicht“, protestierte sie. „Ich habe gesagt, dass ich dich kommen lassen kann. Und du bist gekommen.“

    Dean schaute auf ihren Schoß; ihr Rock war bis zu ihrer Hüfte hochgeschoben. Er grinste selbstgefällig. „Du aber auch.“

    „Ah.“ Katie beugte sich vor, um ihm einen leichten Kuss auf den Mund zu geben. „Aber du hast damit nichts zu tun. Ich habe es mir selbst gemacht, also zählt das nicht, oder?“

    „Betrügerin“, murmelte Dean an ihren Lippen, zog sich aber nicht zurück.

    Der Kuss dauerte an. Sie war überrascht. Vor allem von dem Ausdruck auf seinem Gesicht, als sie sich zurücklehnte, um ihre Kleidung zu ordnen.

    „Was?“, fragte sie. „Sollte ich mich etwa auf dem Trockenen sitzen lassen?“

    Dean schnappte sich eine Handvoll Taschentücher aus der Box vom Beistelltisch und säuberte sich, bevor er seine Hose wieder anzog. „Ich fordere eine Wiederholung.“

    „Wiederholung?“ Katie lachte laut und stand auf. „Willst du was trinken?“

    Dean folgte ihr in die Küche, wo sie sich ein Glas aus dem Schrank nahm. Er stellte sich so hin, dass sie zwischen ihm und der Arbeitsplatte gefangen war. „Ich meine das ernst, Katie.“

    Sie drehte sich zu ihm um. „Dean, das ist nicht schlimm, ehrlich.“

    „Für mich schon.“

    Bevor sie etwas erwidern konnte, klingelte ihr Handy. Sie erkannte den Klingelton. „Das ist Jimmy.“

    Dean runzelte die Stirn und trat beiseite. „Schätze, da gehst du besser ran.“

    „Wird diese Wette zu Problemen zwischen uns führen? Dann hätte ich nämlich niemals zugestimmt, wenn ich es vorher gewusst hätte.“ Sie nahm ihr Telefon, ging aber nicht ran. Der Anruf wurde zur Mailbox weitergeleitet, die piepte, während sie auf Deans Antwort wartete.

    „Nein, keine Probleme. Ich sehe dich morgen in der Firma, okay?“

    „Dean …“

    „Hey.“ Die Falten wurden von seinem typischen Dean-Grinsen geglättet. „Es ist noch nicht vorbei, Katie. Mach dir keine Umstände, ich finde selber raus. Bis morgen.“

    Ihr Telefon piepte. Eine SMS. Auch von Jimmy. Katie warf einen Blick darauf, dann schaute sie zu Dean, der ihr von der Tür aus noch einmal kurz zuwinkte. „Dean!“

    Aber er war schon weg.

    Wieso konnte er nicht aufhören, daran zu denken, wie Katie ihm einen runtergeholt hatte? Er hatte doch schon ganz andere Male erlebt. Trotzdem – ihre Hand war klein und zart gewesen, ihr Mund weich und süß, ihre Kurven süß und üppig. Katie war eine wundervolle Frau und er mochte sie sehr. Schwul zu sein bedeutete nicht, dass er ihre Attribute nicht zu schätzen wusste, aber bis sie ihm die Augen verbunden hatte, war er nicht wirklich in der Lage gewesen, sich dem hinzugeben, was sie mit ihm angestellt hatte.

    Jetzt war er entschlossener als je zuvor, ihr zu beweisen, dass sie unrecht hatte.

    „Pass auf, dass dein Gesicht nicht so versteinert“, sagte Katie mit heiterer Stimme, als sie hinter ihn trat.

    Heute war sie diejenige, die Kaffee geholt hatte. Zwei Pappbecher mit dem vertrauten Logo des The Green Bean von der anderen Straßenecke. Sie reichte ihm einen und nahm einen Schluck aus dem anderen. Sie sah frisch aus und ihre Augen strahlten – eine Gewohnheit, die ihn an den meisten Tagen nervte, aber heute besonders.

    „Du hast mein Gesicht nicht einmal sehen können. Mein Gesicht ist fabelhaft“, sagte er.

    „Du kneifst die Augen zusammen“, sagte sie mit leiser Stimme im Weitergehen, als wäre es ein Geheimnis, dabei war niemand in der Nähe, der sie hätte hören können. Sie stieß ihn mit der Hüfte an.

    Er folgte ihr in ihr Büro und schloss die Tür hinter sich. Sie schaute auf, seufzte einmal und stellte ihren Kaffee ab. Dean blieb stehen.

    „Wir haben nicht einmal gefickt“, sagte er.

    „Oh, um Himmels willen. Hängst du immer noch an der Geschichte?“ Katie ließ sich in ihren Stuhl sinken.

    „Wir haben gesagt, dass wir Sex miteinander haben würden.“

    „Wir hatten auch Sex. Na ja, so was in der Art.“ Katie überschlug die Beine, wodurch ihr Rock hochrutschte und ein Stück ihres Oberschenkels zu sehen war. Etwas, das verdächtig nach einem rosafarbenen Seidenhöschen aussah, blitzte kurz auf.

    „Ich will es noch mal versuchen“, sagte er.

    Er kannte Katie schon sehr lange. Sie war eigentlich nie um eine schlagfertige Antwort verlegen und eine Meisterin darin, ihre Gedanken alleine durch das Hochziehen einer Augenbraue anschaulich zum Ausdruck zu bringen. Er verstand sie und sie verstand ihn. So war es eben. Deshalb waren sie ein großartiges Team und noch bessere Freunde. Jetzt jedoch konnte er gar nicht erkennen, was in ihr vorging. Weder an ihrer Miene noch an ihren Augen.

    „Ich denke, dass das keine gute Idee wäre“, brach Katie nach einer Minute das Schweigen.

    „Was? Wieso nicht?“ Er war es nicht gewohnt, abgewiesen zu werden. Das war zwar ein Klischee und außerdem unglaublich arrogant, aber eben auch die Wahrheit. Das lag vor allem daran, dass Dean ein sehr feines Gespür dafür hatte, wer auf seine Anmache reagieren würde und wer nicht. Entgegen Katies Vermutung hatte es nichts damit zu tun, dass niemand es wagen würde, ihm einen Korb zu geben.

    Dean war schon einmal zurückgewiesen worden. Er wusste, wie sich das anfühlte. Es fühlte sich Scheiße an.

    „Weil wir Freunde sind, Dean, und ich unsere Freundschaft nicht aufs Spiel setzen will.“

    „Aber am Anfang warst du doch auch einverstanden.“

    „Das war vorher“, sagte Katie sehr ruhig, doch er musste das Zittern in ihrer Stimme nicht hören, um zu sehen, dass sie ein wenig traurig war. Er erkannte es an der Art, wie sie ihren Kaffee links liegen ließ.

    „Hey, was ist los?“ Dean setzte sich auf den Stuhl ihr gegenüber und rutschte so weit vor, dass ihre Knie sich berührten. „Hat der Trottel Jimmy, oder wie auch immer er heißt, etwas damit zu tun?“

    „Nein, mit Jimmy ist nichts. Das ist ja das Problem.“

    „Vergiss ihn“, sagte Dean. „Wenn er nicht erkennt, was er da vor sich hat …“

    Sie lachte. „Ja, genau. Weil du ja der Experte darin bist, zu sehen, was direkt vor dir liegt.“

    Dean runzelte die Stirn und stand auf. „Was zum Teufel soll das denn heißen?“

    Katie zuckte mit den Schultern und drehte sich mit ihrem Bürostuhl von einer Seite zur anderen. „Vielleicht will ich mehr von ihm als nur einen schnellen Fick.“

    „Ist das Problem nicht viel mehr, dass du überhaupt keinen Fick kriegst?“

    Sie seufzte so schwer, dass ihre Schultern sich hoben und senkten. „Vergiss es. Du würdest es ja doch nicht verstehen.“

    „Also ist der Wettkampf abgesagt?“

    Katie schaute ihn aus zusammengekniffenen Augen und mit schief gelegtem Kopf an, als würde sie ein interessantes Exemplar einer außerirdischen Rasse betrachten. „Warum bist du so versessen auf diese Sexsache?“

    „Weil du gesagt hast, ich könnte es nicht.“

    Das entsprach der Wahrheit. Na ja, zum Großteil.

    Sein Telefon klingelte. Ein Auszug aus einem klassischen Stück, das Dean für Jacobs Nummer vergeben hatte. Seine Finger rutschten ein wenig über das glatte Display, als er nachschaute, ob es wirklich Jacob war. Er ging nicht ran.

    Als er den Kopf wieder hob, lächelte Katie ihn etwas schief an. „War er das?“

    „Es gibt keinen er.“

    Ihr Grinsen wurde breiter. „Ja, klar.“

    Sie drehte sich wieder hin und her, baumelte mit den Beinen und zeigte dabei ein ganzes Stück ihrer wohlgeformten Schenkel, die sie, wie er wusste, niemals jemand anderem in diesem Büro zeigen würde. So etwas tat Katie nicht. Sie setzte nicht Titten und Arsch ein, um Aufmerksamkeit zu kriegen, obwohl sie es könnte. In seiner Gegenwart war sie einfach wesentlich entspannter als gegenüber den anderen Männern in der Firma, und zum ersten Mal störte ihn das ein wenig.

    „Glaubst du, ich bin nicht männlich genug?“

    Ihr Grinsen verschwand, ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. „Was?“

    „Du glaubst, ich bin nicht männlich genug“, sagte Dean überzeugt.

    Ihr Schnauben sorgte nicht dafür, dass er sich besser fühlte, vor allem als sie sich ohne ein weiteres Wort ihrem Computermonitor zuwandte und ihn einfach nicht weiter beachtete. Dean wirbelte ihren Stuhl herum, damit sie ihm ins Gesicht sehen musste. Katie wirkte so überrascht, wie er sich fühlte.

    „Ich will es tun“, sagte er eindringlich.

    Katie atmete tief ein. Sie roch gut. Das tat sie immer, aber heute fiel es ihm stärker auf. Ihm schien heute überhaupt alles an ihr mehr aufzufallen als sonst, und das meiste davon wurde von der Erinnerung daran begleitet, wie sich ihre Hand um seinen Schwanz angefühlt hatte.

    „Würde es deine Meinung ändern“, murmelte Katie, der Blick klar, die Stimme rau, „wenn ich dir sagen würde, dass ich felsenfest davon überzeugt bin, dass du mich kommen lassen könntest?“

    „Ich beweise es dir.“

    Ihr Lachen war heiser, sinnlich. Er hatte sie noch nie so gehört. „Gut. Beweis es mir, wenn es dir so wichtig ist.“

    „Wird gemacht.“ Sein Handy klingelte erneut mit der gleichen Melodie wie vorhin. „Wann?“

    „Heute Abend? Es gibt keinen Grund, es aufzuschieben.“

    „Bei dir?“

    „Sei um acht Uhr da“, sagte sie. „Ich will nicht die ganze Nacht aufbleiben.“

    „Oh, du wirst die ganze Nacht aufbleiben“, erwiderte Dean. „Vielleicht sogar bis morgen früh.“

    Das ist keine große Sache, redete Katie sich ein. Es war ja nicht so, als hätte sie nicht schon das eine oder andere Mal darüber nachgedacht, wie Dean wohl im Bett wäre. Es war auch nicht neu für sie, mit einem guten Freund zu schlafen. Vor ein paar Jahren hatte sie eine sehr erfreuliche Erfahrung zum Thema „Freunde mit gewissen Vorzügen“ machen dürfen. Anders als viele ihrer Freunde, die dieses sexuelle Experiment ebenfalls ausprobiert hatten und gescheitert waren, stand sie bis heute noch mit dem Mann in Kontakt. Also war es wirklich keine große Sache, und trotzdem konnte sie nicht aufhören, darüber nachzudenken. Wie er roch und schmeckte und sich anfühlte. Ob er sie tatsächlich zum Höhepunkt bringen konnte, wie er es versprochen hatte.

    Katie hoffte es sehr.

    Abgelenkt von den Gedanken an Deans harten Schwanz wäre ihr die Tür vom Coffeeshop beinahe ins Gesicht geknallt, als sie im gleichen Moment reingehen wollte, in dem jemand anderes herauskam. Eine alte Frau in unendliche Lagen von Schals gehüllt und mit einem extragroßen Kaffeebecher in der Hand. Sie würdigte Katie kaum eines Blickes, als sie sich durch die Tür drängte, aber glücklicherweise stieß Katie sich nicht ihr Gesicht an der Glastür, sondern nur ihren Ellbogen.

    „Geht’s noch?“, murmelte sie und sah der Frau verärgert nach.

    Nur deshalb erblickte sie Jimmy an der Straßenecke. Er trug die vertraute, knackig sitzende Jeans, seine etwas zu langen Haare waren verwuschelt, sein Gesicht ein wenig zerknittert. Er lehnte an einem Straßenschild und sprach in sein Handy. Bei keinem anderen, nicht einmal bei einem ihrer Exfreunde, hätte Katie auch nur eine Sekunde gezögert, zu ihm zu gehen. Aber das hier war Jimmy, der Meister spätabendlicher Telefonate. Im Tageslicht war alles immer schwieriger.

    Sie hatte jedoch keine Zeit, im Coffeeshop zu verschwinden, bevor Jimmy aufschaute. Seine Augen fingen an zu strahlen, als er sie sah. Er lächelte und sagte etwas, das wohl eine Verabschiedung gewesen sein musste, denn kurz darauf steckte er sein Handy in die Hosentasche und kam auf Katie zu.

    „Katie.“

    „Hey, Jimmy.“ Sie klang zu atemlos, zu süßlich, zu sehr nach Teenagermädchen. Sie versuchte es noch einmal. „Wie geht es dir?“

    „Gut, gut.“ Er nickte. Der Wind zerzauste sein Haar und die Sonne erhellte sein Gesicht. Katie hatte ganz vergessen, dass seine Augen die Farbe von Karamell hatten. „Wolltest du auch da rein?“

    Sie warf einen Blick über ihre Schulter zum Coffeeshop. „Oh, ja.“

    „Gut.“ Jimmy grinste und hielt ihr die Tür auf, dann folgte er ihr hinein.

    Es war der gleiche Coffeeshop, in dem sie sich kennengelernt hatten, aber dieses Mal kaufte Jimmy ihr einen Latte Macchiato und Brownies für sie beide. Er rückte ihr sogar den Stuhl zurecht, was schon lange kein Mann mehr für Katie gemacht hatte. Sie saßen einander gegenüber, ihre Knie stießen immer wieder gegeneinander, und Katie versuchte sehr, das Ganze nicht romantisch zu finden.

    Das war jedoch schwer, denn Jimmy hielt Augenkontakt und lachte über ihre Witze. Jedes Mal, wenn er aufstand, um Servietten, Milch für seinen Kaffee oder eine weitere Gabel zu holen, ging er ganz eng an ihr vorbei. Er berührte sie, legte seine flache Hand kurz zwischen ihre Schulterblätter. Und auf den Oberarm und auf die Schulter, als er erneut aufstand, um einen alten Freund zu begrüßen, der an ihren Tisch kam.

    Er berührte sie sieben Mal. Nie auf eine Weise, die anders als zufällig wirkte, aber dennoch kribbelten Katies Nerven mit jeder Berührung ein wenig mehr. Als sie ihren Kaffee ausgetrunken hatte – den Brownie hatte sie nicht einmal angerührt; es war ihr vollkommen unmöglich, irgendetwas zu essen, während Jimmy mit ihr flirtete –, dachte sie, wenn er mich noch ein einziges Mal berührt, werde ich auf der Stelle zu einer kleinen Pfütze schmelzen.

    „Also dann. Es war toll, dich getroffen zu haben.“ Jimmy warf einen Blick auf die Uhr, die an der Wand hinter ihr hing. „Aber ich muss jetzt los.“

    Er stand auf und ließ eine verwirrt blinzelnde Katie zurück. Noch während sie krampfhaft nach etwas Geistreichem suchte, das sie sagen könnte, drückte er schon zum Abschied ihre Schulter und schob seinen Stuhl an den Tisch.

    Verdammt.

    Er hatte sie sprachlos gemacht, was überhaupt nicht ihrer Natur entsprach. Sie hasste es, in seiner Gegenwart nicht sie selbst zu sein. Irgendwie wurde sie in seiner Nähe zu einer dieser Frauen, die so verknallt waren, dass sie nur kicherten und nichts mehr sagten. Noch mehr allerdings hasste sie, dass Jimmy entweder gar nicht merkte, welchen Effekt er auf sie hatte, oder schon so an seine Wirkung auf Frauen gewöhnt war, dass er es als selbstverständlich ansah.

    „Danke für den Kaffee.“ Katie stand ebenfalls auf.

    „Gern geschehen. Ich ruf dich an.“ Er schenkte ihr ein letztes Grinsen.

    Katie sah ihm hinterher, wünschte, sie könnte ihm glauben, dass sein Angebot ernst gemeint und nur an sie gerichtet war und nicht die Standardantwort, die er jedem weiblichen Wesen gab.

    Jacob war nicht allzu erfreut darüber gewesen, dass Dean den Abend bei Katie verbringen wollte. Jedem anderen Mann hätte Dean sofort den Laufpass gegeben, wenn er sich so zickig benommen hätte. Jacob hatte ihn aufgefordert, besser seine Prioritäten klarzukriegen, anstatt in der Gegend herumzuficken, nur weil er die Gelegenheit dazu hatte. Dean war kurz davor gewesen, mit Jacob Schluss zu machen.

    „Du willst, dass ich es absage?“, hatte er gefragt. Auf seiner Zunge lag der Geschmack von Knoblauch und Rotweinsoße, und Dean wünschte, Jacob hätte das Thema aufgebracht, bevor sie angefangen hatten zu essen.

    Jacob hatte den Kopf schief gelegt und Dean mit einem ausdruckslosen, kalten Blick bedacht. „Würdest du es tun, wenn ich dich darum bäte?“

    „Nein.“

    Jacob hatte mit den Schultern gezuckt. „Dann tu, was immer du tun willst, Dean. Ich werde nicht so ein Mann sein.“

    „Was für ein Mann?“, wollte Dean wissen, obwohl er es schon ahnte.

    „Ein Mann“, sagte Jacob und erhob sich, um seinen Teller zum Mülleimer zu bringen und das unangerührte Essen hineinzuwerfen, „der herumsitzt und darauf wartet, dass du erkennst, dass alles was du willst und brauchst direkt vor dir liegt, während du immer wieder weggehst.“

    „Ist das eine Drohung?“

    Jacob hatte ihn lange angeschaut, bevor er erneut die Schultern zuckte. „Nein, Baby. Das ist eine Tatsache.“

    Dann hatte er auf die Tür gezeigt und Dean war mit eingeklemmtem Schwanz abgezogen. Die ganze Sache machte ihn so wütend, dass er darüber nachdachte, den kleinen Scheißer komplett aus seinem Telefonverzeichnis zu löschen. Aber er tat es nicht. Und nun saß er vor Katies Haus im Auto, hielt sein Handy in der Hand und wartete darauf, dass es klingelte.

    Doch das tat es nicht.

    Der letzte Kerl, den Dean gewollt und gebraucht hatte, hatte ihn betrogen, ihn belogen und ihn schlussendlich verlassen. Was immer noch schmerzte, war jedoch nicht, dass Ethan heimlich herumgevögelt hatte, sondern dass Dean ihm das irgendwann vergeben hatte und Ethan trotzdem gegangen war.

    Der Mann, der herumsitzt und darauf wartet, dass du erkennst, dass alles was du willst und brauchst direkt vor dir liegt, während du immer wieder weggehst.

    „Verdammt“, fluchte Dean laut und warf das Handy ins Handschuhfach, damit er es nicht klingeln hören würde. Er schaute zum Haus hinüber und befeuchtete sich seine Lippen mit der Zunge.

    Er würde das hier tun. Der Grund, warum er es tun wollte, war ihm selber nicht mehr ganz klar – er war sicher, dass Katie einverstanden wäre, wenn er ihr absagte. Aber dann würde sie, jedes Mal, wenn sie ihn ansah, daran denken, was für ein Schlappschwanz er war. Zum Teufel, was spielte das für eine Rolle? Warum war das auf einmal so wichtig geworden? Warum konnte er es nicht einfach gut sein lassen?

    Das Licht neben der Haustür leuchtete zwei Mal kurz auf. Katie. Er wirkte vermutlich wie der größte Feigling aller Zeiten, wie er hier im Auto saß, als traute er sich nicht, hineinzugehen. Dean atmete tief ein. Aus. Ein.

    Showtime.

    Sie begrüßte ihn an der Tür. Ihr Lächeln reichte nicht ganz bis zu ihren Augen. „Hey. Ich dachte schon, du kommst nicht mehr.“

    „Tja, da bin ich.“ Er hatte auf einmal das Gefühl, als hätte er Blumen oder so etwas mitbringen sollen. Irgendwie kam er sich … unbeholfen vor. Aber verdammt, das hier war Katie, seine Freundin. Er hätte wenigstens eine Flasche Wein mitbringen können.

    „Komm rein.“ Sie trat beiseite und schloss die Tür hinter ihm.

    Etwas unbehaglich standen sie im Flur. Dean erinnerte sich an seinen Abschlussball auf der Senior-Highschool. Da hatte er sich mit seinem Date genauso gefühlt. Als würde er eine Show abziehen, die ihm sowieso niemand abnahm.

    Sollte er sie küssen? Normalerweise hätte er sie auf die Wange geküsst oder umarmt – wenn sie sich nicht zum Ficken verabredet hätten. Er hätte wenigstens einen Arm um ihre Taille gelegt, während er ihr ins Wohnzimmer folgte, und sie gefragt, wie ihr Tag gewesen war.

    „Möchtest du etwas trinken? Ich habe den Wein da, den du so magst.“ Katie schaute ihn an. „Ehrlich gesagt habe ich ihn schon eingeschenkt, also sagst du besser Ja. Ich kann die Flasche schlecht alleine austrinken.“

    Sie zeigte auf den Wohnzimmertisch. Eine Flasche, zwei Gläser. Sein Lieblingswein.

    „Ja.“ Dean setzte sich, nahm ein Glas, schaute sie an. „Brauchst du das?“

    Katie wirkte ein wenig überrascht. Sie setzte sich neben ihn und nahm ihr Glas in die Hand. „Du meinst … wegen heute Abend?“

    „Ja.“ Dean räusperte sich. „Willst du es lieber absagen? Oder musst du dafür ein wenig angetrunken sein?“

    Katie schüttelte lachend den Kopf. „Nein, Süßer, ich muss nicht angeschickert sein, um dich zu ficken. Außer … du willst nicht mehr?“

    Sie sah zögerlich aus, ein Ausdruck, den Dean auch auf seinem eigenen Gesicht fühlte und der ihm gar nicht gefiel. „Nein. Ich meine … außer du willst nicht mehr.“

    Katie seufzte schwer und ließ sich in die Kissen sinken, während sie an ihrem Wein nippte. „Oh, Dean. Hör mal, es war deine Idee, also wenn du nicht mehr willst, verstehe ich das total. Wir müssen keinen Sex haben. Glaub mir“, fügte sie leicht säuerlich hinzu, „du wärst nicht der erste Mann heute, der nicht mit mir schlafen will.“

    Das klang schlimm. Vielleicht noch schlimmer als sein Streit mit Jacob. Dean drehte sich zu ihr herum. „Der Trottel Jimmy?“

    Sie zuckte mit den Schultern und fuhr mit der Spitze ihres Zeigefingers über den Rand des Weinglases. Ein leiser Ton erklang. „Ich habe ihn heute getroffen. Ich meine, wirklich getroffen, nicht nur am Telefon mit ihm gesprochen.“

    Sie erzählte von ihrer zufälligen Begegnung. Von dem Kaffee, den Berührungen. Dean ertrug es kaum, sie so traurig zu hören.

    „Er ist ein totaler Schwachkopf“, sagte er. „Ein Idiot. Wirklich, Babe.“

    Katies Seufzer klang ein wenig zittrig. Sie stellte ihr Glas auf den Tisch. „Ich sollte ihn einfach vergessen.“

    Katie war normalerweise kein Kind von Traurigkeit, deshalb alarmierte es Dean umso mehr, sie am Rand der Tränen zu sehen. „Hey. Komm her.“

    Er zog sie an sich, sodass sie sich an seine Seite kuscheln konnte. Ihre Wange lag an seiner Brust. Sie passte genau in die Kurve seines Arms; sein Kinn ruhte auf ihrem Haar. Sie seufzte noch einmal schwer und schlang ihre Arme um ihn.

    „Wird schon wieder“, versicherte sie ihm, die Stimme durch sein Hemd gedämpft.

    Er streichelte ihr übers Haar. So saßen sie eine Weile schweigend da. Die Worte, die er als Nächstes flüsterte, überraschten Dean selber.

    „Er will eine echte Beziehung mit mir haben.“

    „Natürlich will er das.“ Katie rieb ihre Wange an seiner Brust. „Du bist großartig.“

    „Nein. Ich meine … ja“, stotterte Dean. „Aber das wollte ich nicht sagen.“

    Schweigen.

    „Du hast Angst“, sagte Katie dann leise. „Ich verstehe das. Ich weiß von dir und Ethan.“

    Zum ersten Mal seit langer Zeit spannte Dean sich beim Klang des Namens nicht an. Zum ersten Mal war Ethans Gesicht weit genug verblasst, dass es durch ein anderes ersetzt werden konnte. „Ich will nicht wie er sein, Katie, aber das ist genau das, was Jacob von mir sagt.“

    Sie schaute ihn an. Ihre Augen waren feucht, doch ihre Wangen waren trocken. „Das hat er gesagt?“

    „Nicht in diesen Worten“, gab Dean zu. „Ich meine, verdammt, er weiß ja gar nichts von Ethan. Nicht so, wie du es weißt. Aber er sagte, er würde nicht herumsitzen und auf mich warten, während ich immer wieder fortgehe.“

    „Ah.“ Sie rührte sich nicht. „Nun, Süßer, vielleicht hat er damit recht, weißt du?“

    „Ich will nicht, dass er recht hat.“

    Sie lächelte traurig, ihre Mundwinkel zitterten. „Wir sind schon ein Pärchen, was? Du hast jemanden, von dem du dir nicht sicher bist, dass du ihn haben willst. Ich habe jemanden, der anscheinend mich nicht will.“

    Zu ihrem Verdruss liefen ihr nun doch die Tränen über das Gesicht.

    „Hey“, sagte Dean. „Nicht weinen, okay?“

    Er wischte die Tränen mit seinem Daumen fort und Katie erschauerte. Sie wandte den Kopf, um ihre Lippen auf seine Handfläche zu drücken. Sie hielt seine Hand noch einen Moment lang an ihrem Gesicht, bevor sie mit immer noch traurig schauenden Augen zu ihm aufsah. Im Laufe der Jahre hatten viele Frauen an seiner Schulter geweint, aber Katie nicht ein einziges Mal. Als er sie nun so sah, konnte er nur daran denken, was für eine gute Freundin sie war und wie sehr er es hasste, sie unglücklich zu sehen.

    Sie murmelte etwas an seinem Mund, als er sie küsste, protestierte aber nicht. Seine Zunge glitt zwischen ihre Lippen. Sie schmeckte süß, so wie schon vor ein paar Tagen. Wie von selbst glitt seine Hand zu ihrem Nacken, um ihn zu umfassen. Ihr dichtes Haar lag weich auf seinen Fingern. Irgendwie saß sie mit einem Mal auf seinem Schoß, ihr Kuss war nicht mehr zart, sondern hart und fordernd.

    Letztes Mal hatte sie ihn ausgetrickst, mit der Augenbinde, aber jetzt brauchte er das nicht. In seinem Gehirn verbanden sich ihr Geruch und Geschmack mit der schönen Erinnerung – und sein Schwanz fing an zu pochen. Er zog sie näher, vertiefte den Kuss, legte eine Hand auf ihren unteren Rücken, um sie noch ein wenig enger auf seine Erektion zu ziehen.

    „Dean“, murmelte sie, doch er unterbrach sie, indem er sie weiter küsste.

    Normalerweise bevorzugte Dean Männer, die ihm in Größe und Körperbau ähnlich waren. Verglichen damit war Katie viel kleiner und weicher, sodass er keine Probleme hatte, seine Hände unter ihren Hintern zu schieben und sie hochzuheben. Sie stieß ein kleines, ersticktes Keuchen aus, hörte aber nicht auf, ihn zu küssen. Ihre Zungen tanzten miteinander, umspielten sich, und, verdammt, es fühlte sich gut an. Richtig gut.

    Er versuchte nicht, bis zur Treppe zu kommen, erst recht nicht, hochzugehen. Der Teppich war weich und dick und flauschig. Dean bettete Katie darauf, legte sich zwischen ihre Beine, schloss die Augen und gab sich ganz seinen Gefühlen hin. Die drängend in ihm aufsteigende Lust überraschte ihn. Kurz schoss ihm der Gedanke durch den Kopf, dass sein Schwanz wirklich einen eigenen Kopf hatte.

    Irgendwie schaffte sie es, ihn innerhalb kürzester Zeit auszuziehen, ein Talent, das er nur bewundern konnte, denn sie hatten nicht aufgehört, sich zu küssen, und er fummelte immer noch an ihrer Kleidung herum. Als sie endlich nur noch in BH und Höschen unter ihm lag, versuchte er vergeblich den BH zu öffnen. Katie lachte leise und half ihm schnell.

    „Du hast das wirklich noch nie gemacht“, sagte sie.

    „Natürlich nicht.“ Dean strich mit seinen Händen über ihre Taille nach oben und hielt kurz vor ihren Brüsten inne. „Hast du was anderes gedacht?“

    Sie stützte sich auf dem Ellbogen ab und schaute ihn an. „Ich nehme an, ich dachte, ich wäre nichts Besonderes.“

    „Halt deinen süßen kleinen Mund“, befahl Dean und küsste sie erneut. „Du bist etwas ganz Besonderes.“

    Sie lachte an seinen Lippen, und das war besser als ihre Tränen. Sie legte sich wieder hin und zog ihn mit sich. Seine Hand fand ihre Klit und streichelte sie, bis sie prall und rund war. Dean überlief ein Schauer. Er hätte nie gedacht, dass sich das so gut anfühlen würde. Als sie mit ihren Fingerspitzen über seine Hoden strich, sog er die Luft ein und hielt sie einen Moment an, bevor er die Augen öffnete und sie anschaute.

    „Oh, nein“, sagte er. „Die Wette ging darum, dass ich dich kommen lassen kann.“

    „Süßer, dir zuzusehen, wie du das genießt, ist dabei unglaublich hilfreich.“

    Dem konnte Dean nicht widersprechen, denn er war selbst ein großer Freund dieser Taktik. Trotzdem schüttelte er den Kopf. „Ich werde dafür sorgen, dass du heute Nacht alles andere vergisst, Katie. Ich habe es dir versprochen.“

    „Schon geschehen.“ Sie atmete schwer. Ihre Augen glänzten, als sie mit ihren Händen über seine Oberschenkel strich. „Berühr mich.“

    Er ließ seine Hände über ihre Seiten zu ihren Brüsten gleiten und umfasste sie. Ihre Nippel richteten sich unter seinen Handflächen auf. Katie zog die Unterlippe zwischen die Zähne. Das gefällt ihr, dachte er und versuchte, sich vorzustellen, was eine Frau wohl mochte. Vermutlich die gleichen Sachen wie ein Mann, er musste nur herausfinden, auf welche Körperteile er sich fokussieren musste. In dem Moment öffnete Katie ihre Schenkel und bog den Rücken leicht durch.

    Verdammt, das könnte schwerer werden, als er erwartet hatte.

    Er beugte den Kopf und umschloss eine Brustwarze mit seinen Lippen. Sie war nicht so flach wie die eines Mannes. Als er an ihr saugte, wurde sie größer und härter. Und wow, Katie fing an, ihre Hüften an seinem Bauch zu reiben. Dean wandte sich dem anderen Nippel zu, bis beide rosig und hart waren.

    Dean hatte schon viele Heteropornos gesehen – sein Mitbewohner im College war süchtig danach gewesen. Er hatte entsprechende Magazine überall herumliegen und die Kassetten aus der örtlichen Videothek in Dauerschleife laufen lassen. Damals war Dean alles irgendwie vage und mysteriös vorgekommen, anders als bei Schwulenpornos, wo jeder eine Erektion hatte und in Großaufnahme vor der Kamera abspritzte. Katie benahm sich nicht wie die Frauen in den Pornos. Abgesehen von den fehlenden Plateauschuhen, wand sie sich auch nur ein bisschen, wenn er sie berührte.

    Sie zu küssen wurde jedoch immer besser und heißer. Sie zog ihn zu sich, ihr weicher Körper schlängelte sich unter ihm. Sie war eine erstaunliche Küsserin. Sie wusste, wann sie sich zurückziehen musste und wann sie hart an seiner Zunge saugen sollte, um ihn zum Stöhnen zu bringen.

    Bei der nächsten Bewegung stieß sie mit ihrer Hüfte gegen seinen Schwanz und ließ ihre Hand über seine nackte Brust gleiten, um ihn in einen Nippel zu kneifen. Sie schob ihr Höschen ein Stück herunter und zappelte dann so lange mit ihren Beinen, bis sie es schließlich ganz abstreifen konnte. Nackt lag sie vor ihm, ihr Blick entschlossen, doch das Kinn ein wenig trotzig erhoben.

    Dean war nicht dumm. „Du bist schön“, versicherte er ihr.

    Sie hob eine Augenbraue.

    Er küsste sie. Seine Hände fuhren über ihren Körper, ihre Hüften, ihren Bauch, dann wieder hinauf zu ihren Brüsten, damit er ihre Nippel erneut mit seinem Mund stimulieren konnte. „Wunderschön.“

    „Das fühlt sich gut an.“ Katie streckte sich genießerisch auf dem Teppich aus und fuhr mit ihren Fingern durch Deans Haar.

    Das hier würde ihr keinen Orgasmus verschaffen, so viel wusste er. Er stand vielleicht nicht auf Muschis, aber dennoch kannte er sich ein wenig mit der Anatomie des Menschen aus. All die Stunden, in denen er in seiner Studentenwohnung gesessen und versucht hatte zu lernen, während im Hintergrund Pornofilme liefen, könnten sich jetzt auszahlen. Zumindest wusste er schon mal, wo ihre Klit zu finden war – etwas, das sein Studienkollege nie herausgefunden hatte, wenn man den Geräuschen nach urteilte, die seine Freundinnen nachts in seinem Zimmer von sich gegeben hatten.

    Er rollte sich neben sie, küsste sie auf den Mund und ließ dabei seine Hand langsam über ihren Bauch und die dichten Locken nach unten zu ihrer Pussy wandern. Es war ein vollkommen fremdes, unerwartetes Gefühl … und äußerst erotisch. Sie war weich und heiß und nass, und als er mit den Fingern die kleine, harte Knospe fand, schrie sie auf.

    Bingo.

    Katie öffnete die Augen. „Ja, genau da. Das ist gut.“

    Sie dirigierte seine Hand ein wenig nach links, hielt ihn an, sie etwas langsamer zu bewegen, und ließ ihn dann sofort los, als er es richtig machte. Fasziniert schaute Dean zu, wie sie sich auf dem Teppich wand und die Augen schloss. Eine leichte Röte stieg in ihre Wangen. Sie biss sich auf die Unterlippe, dann öffnete sie den Mund leicht und atmete leise stöhnend aus.

    Das war so anders als alles, was er je erlebt hatte. Schwänze gab es in unterschiedlichen Größen, aber sie waren alle groß genug, um angepackt und mit der Hand stimuliert zu werden. Doch unter seinen Fingerspitzen war nur dieser eine winzige Punkt, auf den er all seine Konzentration richten musste. Das war die wahre Herausforderung, und Dean würde es nicht vermasseln.

    Während er Katie streichelte, fing sein Schwanz an zu schmerzen, seine Eier waren schwer, doch er tat nichts dagegen. Er wollte nicht riskieren, abgelenkt zu werden von dem, was er gerade tat. Nach allem, was er wusste, waren weibliche Orgasmen schwer zu erreichen und leicht zu verlieren.

    Sie küssten sich eine Ewigkeit und es machte ihm nichts aus. Je länger es andauerte, desto besser wurde es. Er fand einen Rhythmus, sodass sich die Situation gar nicht so sehr von dem unterschied, was er gewohnt war. Und Katies Reaktion nach zu urteilen – dem leisen Stöhnen, dem Wiegen ihrer Hüften – glaubte er, dass es ihr auch gefiel.

    Sie spannte sich an, packte ihn erneut am Handgelenk, ihr Mund offen unter seinem, jedoch ohne ihn zu küssen. „Oh …“

    Dean hielt inne, hatte Angst, etwas falsch gemacht zu haben. „Katie?“

    „Oh Gott, ich bin kurz davor“, flüsterte sie und schaute ihn unter schweren Lidern hervor an. „Nur … ein kleines bisschen langsamer. Lass dir Zeit.“

    Dean grinste und verlangsamte das Kreisen seines Fingers. „So besser?“

    Ihre Lider flatterten. „Oh Gott …“

    Das Verlangen, das in ihrer Stimme mitschwang, sandte einen Blitz von seinem Schwanz aus durch seinen gesamten Körper. Sie bewegte sich unter seinen Fingern. Die Röte in ihren Wangen hatte sich auf ihrem Hals ausgebreitet, über ihren Brüsten, und ohne groß darüber nachzudenken, beugte Dean sich vor und saugte an einem ihrer Nippel.

    Katie schrie auf, ein wortloser, ekstatischer Ton. Ihre Bewegung unter ihm, die Laute, die sie ausstieß – verdammt, sogar der Geruch ihrer Erregung – ließen einen kleinen Tropfen aus seiner Eichel austreten. Seine Eier spannten sich an. Als sie ihn küsste, spürte er ihre Klit unter seinen Fingern pulsieren. Katie stöhnte an seinem Mund.

    „Fick mich“, sagte sie, mehr eine Bitte als ein Befehl.

    Er wollte es, aber da waren die logistischen Probleme. Katie blinzelte, ihr Blick klärte sich für eine Minute. Sie schob Dean von sich, griff in die Schublade des Beistelltischchens und holte eine Packung Kondome heraus. Genauso schnell wie sie vorhin dafür gesorgt hatte, dass sie beide mit einem Mal nackt waren, riss sie nun die Hülle auf und hüllte Deans Penis in Latex, bevor er auch nur die Hüften bewegt hatte. Dann setzte sie sich rittlings auf ihn und stützte sich mit den Händen auf seinen Schultern ab. Sein Schwanz rieb an ihrem Bauch, dann weiter unten. Sie schaute Dean in die Augen.

    „Bist du dir sicher, Süßer?“

    „Bist du schon gekommen?“ Deans Stimme war rau. Es erregte ihn, wie ihre Muschi sich gegen seinen Schwanz drückte. Katies Arsch fühlte sich unter seinen Händen weich und fest an.

    Katie lächelte und packte seinen Schwanz. Sie biss sich auf die Unterlippe, schob ihre Hüfte ein wenig nach vorne und … oh, verdammt!

    „Oh, fuck!“, sagte Dean laut. „Du bist so heiß. Und so eng.“

    Überrascht ließ er sich von dem Vergnügen überrollen, als sie sich ganz auf seinen Schwanz herunterließ. Sie war eng und heiß und glitschig. Ihre Möse packte ihn besser als jede Faust es bisher getan hatte. Er musste ganz konzentriert atmen, um sich davon abzuhalten, gleich wie ein Schuljunge beim ersten Stoß zu kommen.

    Katie presste ihre Stirn einen Augenblick gegen seine Schulter. „Oh, Gott.“

    Er hatte noch nie zuvor in dieser Position gefickt, aber es fiel ihm nicht schwer, die richtige Bewegung zu finden und mit den Hüften nach oben zu stoßen. Sein Schwanz glitt ohne Probleme in sie hinein. Katie biss Dean in die Schulter. Normalerweise stand er nicht auf Schmerzen, aber das hier war einfach zu viel. Sein Penis zuckte, und Dean stieß einen tiefen, kehligen Laut aus.

    „Ja“, stöhnte Katie an seinem Ohr. „Fick mich. Genau so.“

    Weich, leise, definitiv weiblich – ihre Stimme ähnelte in nichts der eines Mannes. Ihr Körper, weich und kurvig, auch nicht. Nichts hiervon war irgendetwas, wovon er je geträumt hatte, doch Dean bemerkte, dass es nicht wichtig war. Nicht, wenn ihre Pussy seinen Schwanz so eng umklammerte. Nicht, wenn sie sich so auf ihm bewegte, ihn ritt. Ihn fickte, während die Lust immer weiter anstieg.

    „Berühr mich“, flüsterte sie ihm ins Ohr. Sie nahm seine Hand, schob sie zwischen ihre Körper, drückte seinen Daumen auf ihre Perle. „Oh, ja. Genau da. Genau so … oh, Gott, Dean. Ja!“

    Bis zu diesem Punkt waren seine Versprechen nur leeres Gerede gewesen. Doch nun fühlte er, wie sie erzitterte, hörte das leise Keuchen, das ihr entwich, als der Orgasmus sie mit sich riss. Dean war sich nicht wirklich sicher gewesen, dass er sie kommen lassen könnte. Aber jetzt zuckte Katie auf ihm und auch sein eigener Höhepunkt ließ sich nicht mehr zurückhalten.

    Perfektes Timing.

    Katie blinzelte ein paar Mal, dann schaute sie ihn an. Lachte. „Wow. Ich schätze, du hast gewonnen. Sehr gut gemacht, Sir.“

    Dean stieß die angehaltene Luft aus. Er packte sie fester an den Hüften, während sich seine Atmung nur langsam normalisierte. „Wenn ich dich jetzt daran erinnere, dass ich dir das doch gesagt habe, macht mich das zum Arschloch, oder?“

    Katie gab ihm einen leichten Kuss auf die Wange und löste sich von ihm. Sie streckte sich, um ihr Höschen und ihr T-Shirt zu angeln. „Ein bisschen.“

    Er schaute ihr zu, wie sie sich ohne jegliche Scham anzog. Das bewunderte er an ihr. Das sollte nicht heißen, dass ihm die Situation peinlich war. Er fragte sich eher, was zum Teufel er da gerade getan hatte.

    Katie warf ihm einen Blick über die Schulter zu und runzelte die Stirn. „Alles gut bei dir?“

    Dean nickte. Er saß auf dem Fußboden, das Kondom auf dem langsam erschlaffenden Schwanz, mit dem er gerade seine beste Freundin gefickt hatte. Eine Frau. Das war eindeutig nicht der glorreichste Moment seines Lebens.

    Katies Blick war immer noch skeptisch, als sie sich neben ihn hockte und ihm erst die Kleenexbox, dann seine Kleidung reichte. „Ich hätte dich nicht für jemanden gehalten, der danach total emotional wird.“

    „Ich bin nicht emotional.“ Dean runzelte die Stirn und entsorgte das Kondom, dann zog er seine Unterhose und die Jeans an.

    Katie musterte ihn. „Aha.“

    „Wirklich nicht.“

    Sie lächelte und gab ihm einen weiteren Kuss auf die Wange. „Wir haben miteinander gevögelt, Dean. Und es war gut. Zumindest für mich. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass du es auch genossen hast. Es macht dich nicht zum Hetero. Es fördert nur … einen freien Geist.“

    Ihr Lächeln lockte auch seines hervor, obwohl sich das alles nicht so befriedigend anfühlte, wie er gedacht hatte. Er hatte erwartet, es würde sich wie ein Sieg anfühlen. Doch stattdessen überlegte er, ob Jacob ihm wohl verzeihen würde.

    „Verdammt“, sagte er mit einem Mal übellaunig. „Erinnere mich bitte daran, dass es mir irgendwie gefällt, ein Arschloch zu sein.“

    „Warum? Willst du mir jetzt doch erzählen, dass du es mir ja gesagt hast?“

    „Nein. Nicht deswegen.“

    Sie kannte ihn zu gut. „Ah. Es geht um ihn, hm?“

    „Jacob.“

    „Er hat einen Namen?“ Sie wirkte beeindruckt. „Wow, Dean. Wow.“

    „Ach, Mist.“ Er sank auf die Couch und stützte den Kopf in seine Hände. „Mist, Katie, was habe ich nur gerade getan?“

    „Hey.“ Sie setzte sich neben ihn und nahm eine seiner Hände, verschränkte ihre Finger mit seinen. „Ehrlich, du machst mir noch Komplexe. Was passiert ist … glaubst du wirklich, es ging um diese doofe Wette? Ich meine, ich weiß, dass du normalerweise nicht auf Muschis stehst, aber … vielleicht hast du es deshalb getan. Das war sicher nicht der Grund, warum du es vorgeschlagen hast – das war dein Ego. Aber … eventuell war es der Grund, warum du es durchgezogen hast.“

    Er verstand es nicht, das merkte sie.

    „Was ich sagen will, ist, dass es dir Angst macht, mit ihm zusammen zu sein. Und ich weiß auch, warum. Aber mit mir zusammen zu sein ist ungefährlich, oder?“

    „Ja, natürlich.“

    Sie lächelte. „Weil wir beide wissen, egal wie geil der Teppichfick eben war – und er war ziemlich geil –, er wird zu nichts führen. Stimmt’s?“

    Er nickte vorsichtig. „Äh … stimmt.“

    „Bei mir war es so“, fuhr Katie fort, „dass ich einfach nur jemanden brauchte, der auf mich steht. Und sei es lediglich für eine Stunde.“

    „Ich stehe länger auf dich“, sagte Dean und drückte ihre Hand.

    Sie lachte und klang besser als vorhin, was Dean ein gutes Gefühl gab.

    „Du weißt, was ich meine.“

    „Ja, weiß ich.“ Er lehnte den Kopf gegen die Couch und starrte an die Decke. „Er lässt es so leicht aussehen.“

    „Er lässt es nicht leicht aussehen“, sagte sie. „Aber er sorgt dafür, dass es sich leicht anfühlt.“

    Ja, bei Jacob fühlte sich einfach alles leicht an. Dean runzelte die Stirn, als Katies Handy auf dem Couchtisch vibrierte. Sie schaute aufs Display und seufzte, ging aber nicht ran.

    „Das ist Jimmy.“

    „Feigling.“ Dean nahm das Telefon. „Hallo?“

    „Katie?“

    „Sie ist gerade beschäftigt“, behauptete Dean.

    „Oh. Äh, kann ich ihr eine Nachricht hinterlassen?“

    „Nein.“ Dean legte einfach auf.

    „Dean!“ Katie schaute ihn schockiert an, konnte ein Lachen aber nicht unterdrücken.

    Dean zuckte mit den Schultern. „Vielleicht denkt er jetzt mal darüber nach, was er wirklich von dir will.“

    „Vielleicht ruft er mich jetzt aber auch nie wieder an.“

    „Wäre das so schlimm?“ Dean schaute sie an. „Ehrlich?“

    Katie sagte nichts, also zog Dean sie in seine Arme. Schweigend saßen sie eine Weile beieinander. Dann seufzte sie und löste sich von ihm.

    „Geh zu ihm“, sagte sie.

    Dean nickte und stand auf. Er reichte ihr das Handy. „Ruf ihn an.“

    Katie zuckte zurück.

    Sie hatte bis zum Morgen gewartet, um Jimmy zurückzurufen. Sie war unsicher gewesen, ob sie diesen Weg gehen oder lieber abwarten wollte, ob er sich noch einmal bei ihr melden würde. Er hatte es nicht getan. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte.

    Das war jetzt aber auch egal, denn inzwischen hatte sie ihn angerufen und gebeten, sie auf einen Kaffee zu treffen. Er hatte kurz gezögert, bevor er zugestimmt hatte. Eine Pause, die tausend Jahre andauerte, während Katie vergaß zu atmen. Sie war sich nicht sicher, ob sie nun daran denken würde, als er auf sie zukam und seine Tasse Kaffee auf dem Tisch abstellte. Er schüttelte sich das zerwühlte Haar aus dem Gesicht und zog den Mantel aus. Sein Lächeln strahlte nur mit halber Kraft.

    „Hey, Jimmy.“ Katie hatte auch einen Kaffee vor sich stehen, aber sie hatte noch nicht einmal daran genippt. Er war vermutlich schon kalt, aber sie umklammerte die Tasse trotzdem mit beiden Händen, als könnte das kühle Porzellan sie wärmen.

    „Das ist nett, sich so zu verabreden. Danke, dass du mich gefragt hast.“ Jimmy klang zögerlich, verunsichert. Überhaupt nicht so wie sonst.

    Aber was genau war „sonst“ bei ihm? Kannte Katie ihn überhaupt? Wenn sie ehrlich war, nicht so richtig. Jimmy war der Mann für nächtliche Telefongespräche, und nur weil sie ihm ihre Seele offenbart hatte, hieß das nicht, dass er das Gleiche getan hatte.

    „Danke, dass du gekommen bist. Ich freue mich, dich zu sehen.“

    So sprachen sie nie miteinander. Sogar als er das erste Mal angerufen hatte, waren sie ohne Probleme in eine lockere Unterhaltung eingestiegen, die mit der Zeit immer leichter wurde. Jetzt war es so, als wenn sie sich gerade erst kennengelernt hätten und keinen Grund wüssten, warum sie diese Bekanntschaft ausweiten sollten.

    Jimmys Lächeln verstärkte sich ein wenig, war aber immer noch weit entfernt von seinem üblichen Strahlen. „Ja. Zwei Mal innerhalb von einer Woche, das ist schon verrückt, oder?“

    Katie war grundsätzlich der Meinung, dass man mit Ehrlichkeit am weitesten kam. Doch nun, wo sie Jimmy an diesem Cafétischchen gegenübersaß, hätte sie sich am liebsten irgendeine lahme Ausrede ausgedacht, warum sie ihn hatte sehen wollen. „Ja, superverrückt.“

    Jimmy schien sich ein wenig zu entspannen. Seine langen Finger drehten unaufhörlich die Tasse auf dem Tisch im Kreis herum. Sein Knie stieß gegen ihres. „Sorry.“

    „Schon okay.“

    Das führt doch zu nichts! Katie hasste es. Sie wollte ihn fragen, ob er sie mochte oder ob sie nur ein Mythos war, eine Geschichte, die er gerne am Telefon erzählte. Sie wollte ihm beichten, dass der Klang seiner Stimme am Telefon ihr jedes Mal ein Lächeln aufs Gesicht zauberte. Wollte ihm gestehen, dass sie mehr von ihm wollte.

    Jimmy drehte den Kopf und schaute zum Tresen. „Ich hole mir noch eine Tasse Kaffee. Willst du auch noch?“

    Katie schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe noch. Danke.“

    Er berührte sie im Vorbeigehen. Eine Hand auf ihrer Schulter. Finger, die kurz zudrückten. Das war zu viel. Die leichte Berührung, die sich einfach zu gut anfühlte, war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte.

    Sie stand auf, ohne nachzudenken, ohne zurückzuschauen, verließ den Coffeeshop und ging die Straße hinunter. Das sind keine Tränen, die in meinen Augen brennen, sondern der Wind, redete sie sich ein. Ihre Absätze klackerten auf dem Asphalt.

    Sie war beinahe an der großen Kreuzung angekommen, als er sie einholte.

    „Katie!“ Jimmy packte sie am Ellenbogen und drehte sie herum. Sie spannte sich an, doch er ließ sie nicht los. „Hey, warte.“

    Katie wollte protestieren oder vielleicht einfach nur ohne ein Wort fortgehen – sie wusste es nicht. Doch bevor sie sich entscheiden konnte, küsste Jimmy sie. Kein keuscher Kuss, sondern offen und hungrig. Jimmy legte seine Hände auf Katies Hüften, zog sie näher an sich heran. Er schmeckte besser, als sie erwartet hatte. Sein Kuss war intensiver, sein Körper muskulöser.

    Er unterbrach den Kuss. Seine Schultern hoben und senkten sich unter seinem heftigen Atem. „Ich wollte nicht … war das …“

    Katie zog ihn wieder zu sich. Sie ging sanfter vor als er. Ihre Zunge umspielte seine, ihre Finger strichen durch seine Nackenhaare. Sie zog ein wenig an ihnen, als seine Hände sie fester an den Hüften packten. Sie spürte seine Erektion durch den Stoff seiner Jeans und löste sich von ihm. Ihr eigener Atem kam schnell und keuchend.

    Jimmy lächelte. „Das hätte ich schon lange tun sollen.“

    „Warum hast du es nicht getan?“

    „Ich war mir nicht sicher, ob du so etwas wolltest. Mit mir, meine ich.“

    Menschen gingen an ihnen vorbei, einige warfen ihnen neugierige Blicke zu, aber die meisten ignorierten sie einfach. Ohne Katie loszulassen, trat er ein paar Schritte zurück in eine einigermaßen ruhige Seitengasse und lehnte sich gegen eine Backsteinmauer. Katie drückte sich gegen ihn. Ihr fiel auf, dass er ihr gefolgt war, ohne seinen Mantel anzuziehen.

    „Warum zum Teufel sollte ich das nicht wollen?“ Sie trommelte mit ihren Fäusten auf seine Brust, aber nicht zu hart. „Gott, Jimmy. Wir reden seit Monaten miteinander. Du kennst die Farbe meines Lieblingsslips und den Namen meines ersten Hundes!“

    „Ich weiß, ich weiß, aber … Ich bin am Telefon einfach besser als live.“

    Katie schaute ihn prüfend an und befeuchtete ihre Lippen, die immer noch nach ihm schmeckten, mit der Zunge.

    „Das klingt nach einer echt miesen Ausrede.“

    Er seufzte. Sein Blick war ernst. „Ich weiß. Aber …“ Jimmy stockte. Dann holte er tief Luft. „Okay, ich erzähl’s dir. Bis ich ungefähr fünfzehn war, habe ich gestottert.“

    Katie hob eine Augenbraue.

    „Ich bin dem entwachsen, habe es mir abgewöhnt, was auch immer“, sagte Jimmy langsam. „Aber zu dem Zeitpunkt hatte ich bereits herausgefunden, dass ich diese Probleme am Telefon nicht hatte. Ich weiß nicht, woran es lag. Vielleicht, weil ich mir da Zeit nehmen konnte oder so. Auf jeden Fall ist es zur Gewohnheit geworden.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Mir ist es egal, ob du stotterst. Du hättest es mir sagen können.“

    Jimmy zog sie ein kleines bisschen enger an sich heran, sodass sie zwischen seinen Beinen stand. „Gleich bei unserer ersten Begegnung habe ich dich gemocht, Katie. Aber dann haben wir angefangen zu telefonieren …“

    „Und dann mochtest du mich nicht mehr?“

    „Nein.“ Er lachte. „Ich mochte dich immer mehr. Sehr viel mehr. Ich wollte es nicht vermasseln.“

    Sie schnaubte leise, hatte ihm aber schon längst vergeben, weil alles andere Blödsinn wäre. „Das hättest du aber fast.“

    „Ich weiß. Es tut mir leid.“ Er küsste sie erneut, dieses Mal langsam und zärtlich. „Meinst du, wir können noch einmal von vorne anfangen?“

    „Um Himmels willen!“ Katie schlang ihre Arme um seinen Nacken und stellte sich auf die Zehenspitzen, um seinen Kuss zu erwidern. „Noch einmal am Anfang beginnen? Auf gar keinen Fall. Lass uns gleich zu Punkt drei übergehen. Außer“, sie machte eine bedeutungsschwere Pause, „du bist am Telefon wirklich besser.“

    Jimmy grinste. Seine Augen strahlten und er beugte sich vor, um ihr ins Ohr zu flüstern. „Warum gehen wir nicht zu mir und finden es heraus?“

    „Das“, sagte Katie, „ist eine hervorragende Idee.“

    Dean hatte einen Blumenstrauß gekauft.

    Dabei wusste er nicht einmal, ob Jacob Blumen mochte.

    Dean mochte Schnittblumen. Lila und rot und gelb, mit einem grünen Band zusammengebunden. Er hatte überall im Haus verteilt Vasen stehen. Er mochte Blumen, weil sie hübsch waren und nicht lange hielten und er sich nicht auf die Weise um sie kümmern musste, die eine Topfpflanze verlangte.

    Vielleicht war es an der Zeit, dass er seine Angst davor ablegte, sich um etwas zu kümmern.

    Er hatte die Blumen gerade in die Hecke vor Jacobs Haustür geworfen, als diese Tür geöffnet wurde. Jacob schaute zum Gebüsch, dann zu Dean.

    „Warum wirfst du Blumen in meine Hecke?“

    Dean versuchte einen unschuldigen Blick aufzusetzen, erkannte aber anhand von Jacobs erhobenen Augenbrauen, dass es ihm fürchterlich misslang.

    „Äh …“

    Jacob schaute über die Hecke und stemmte dann eine Hand in die Hüfte. „Hast du mir etwa Blumen gebracht und sie dann weggeworfen?“

    „Ja.“ Deans Kiefermuskeln spannten sich an.

    Jacob lächelte.

    Als Dean ihn kurz entschlossen küsste, fühlte es sich richtig an. Wie nach Hause zu kommen. Als Jacob den Kuss erwiderte, wurde es noch besser.

    „Ich mag Blumen“, sagte Jacob an Deans Lippen. „Danke dir.“

    Dean lehnte sich gerade weit genug zurück, um Jacob in die Augen sehen zu können. Es gab vielleicht noch mehr zu sagen, aber in diesem Augenblick fiel ihm nichts ein. Er sprach mit seinem Körper, drückte mit seinen Küssen aus, was er mit Worten nicht zu sagen vermochte. Jacob schien ihn aber trotzdem zu verstehen.

    Dean spürte Jacobs Lächeln an seinen Lippen. „Komm rein.“

    Dean nickte. Er lächelte auch, als er Jacob durch die Tür ins Haus folgte.

    Er ging ihm hinterher.

    Und nicht von ihm weg.

    – ENDE –
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  						Jo Leigh, Cathy Gillen Thacker, Anne Oliver


						Collection Baccara Band 0265
						


						LIEBE WAR NICHT GEPLANT von LEIGH, JO

Mit Jack allein im Fahrstuhl – Taylors Herz schlägt wie verrückt. Am liebsten würde sie gleich hier in seine Arme sinken und ihm zeigen, wie sehr sie ihn vermisst hat. Doch sie weiß nicht, ob Jack noch immer an die schöne Alyson gebunden ist …

WETTEN, DU BIST DER RICHTIGE? von GILLEN THACKER, CATHY

Lily hat das Mauerblümchendasein satt! Endlich will sie auch einmal etwas Aufregendes tun. Warum nicht den Filmstar Carson McRue verführen? Sie lässt sich auf eine verrückte Wette ein und findet dabei völlig unerwartet die Liebe ihres Lebens…

SÜSSE TRÄUME, HEISSE BLICKE von OLIVER, ANNE

Sieben Jahre hat Carissa auf ihren Verlobten gewartet, und jetzt hat er sie verlassen! Als ihr in einer Bar Ben begegnet, weiß sie sofort: Dieser Traummann soll ihr die Liebe zeigen. Verführerische Blicke, eindeutige Signale und Ben versteht gleich, was Carissa will …
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  						Mary J. Forbes


						Wenn ich in deine Augen seh
						


						„Der Kuss war ein Fehler.“ Die Worte des unwiderstehlichen Ranchers Ashford McKee treffen Rachel tief. Was will dieser Mann bloß, der sie erst mit ungestümer Leidenschaft küsst, dann wieder tagelang meidet und jetzt überraschend zu einem romantischen Ausritt zu zweit einlädt? In Ashfords Augen entdeckt Rachel glühendes Verlangen, das seine harten Worte Lügen straft. Doch er kann die Vergangenheit nicht hinter sich lassen, um unbeschwert neu zu beginnen. Rachel hingegen ist längst dabei, sich in den wilden Cowboy zu verlieben – wirklich hoffnungslos?
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